„Was wir verloren haben, darf nicht verloren fein!" 
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10. Jahrg. 


Berlin, 22. un 1929. 


Dank und Grüße Hindenburgs an den Deutſchen Oſtbund. 


Seinem Handſchreiben an den Deutſchen Oſtbund vom 10. d. Ni., in dem er, der Schirmherr unſeres Bundes, 
dieſem zum fehnjährigen Beſtehen ſeine herzlichſten Glückwünsche und ſeine aufrichtigen Wünſche für „weitere erfolg- 
reiche Arbeit im Intereſſe des deutſchen Oſtens und unferes geſamten Vaterlandes“ aussprach, hat Herr Neichspräſident 
Generalfeldmarſchall von Hindenburg in Beantwortung des in der letzten Nummer abgedruckten Huldigungs- 


telegramms des Deutſchen Oftbundes ein zweites Handſchreiben an uns nachſtehenden Wortlauts folgen laffen: 


Der Reichspräjident 


Berlin, den 14. März 1929, 


Für das freundliche Meingedenken bei der Feier des zehnjährigen Beſtehens des Deutſchen Oſtbundes ſage ich 


Ihnen allen meinen beſten Dank. Ich erwidere Ihre Grüße aufs herzlichjte. 


von 


[4 2. * 


Die Teilnehmer an der Vundesverſammlung und an der Sehnjahrsfeier werden mit großer Freude von dieſem 
Telegramm und von den Grüßen, die ihnen der Herr Neichsprälident auf ihr Treugelöbnis geſandt hat, Kenntnis 
nehmen. Dieſe Sympathiebeweiſe unſeres allberehrten Schirmherrn ſollen uns alle, der Bundesleitung wie den Landes- 


verbänden und den Ortsgruppen, ein neuer Anſporn ſein, 


im Dienſte des Oltens und des Vaterlandes alle Kräfte 


zur Erreichung unſerer hohen Aufgaben zum Segen des deutſchen Vollkstums einzuſetzen. 


Weitere Glückwünſche. 


Aus der Xiefenflut der uns von 
allen Seiten zum Jojährigen Beſtehen 


des Deutſchen Oſtbundes zugegan- 
genen Glückwünſche und Begrüßungen 
laſſen wir nachſtehend eine kleine 
weitere Auswahl aus dieſen zahl= 
reichen Beweiſen der Sumpathie und 
der Wertſchätzung, ſowie von den 
Verſicherungen, unſere Arbeit auch 
in Zukunft unterſtützen zu wollen, 
folgen: 

Dem Deutſchen Oſtbund ſende ich her- 
liche 1 zu ſeinem zehnjährigen 
Beſtehen. Möge er weiter ſeine ſegensreiche 
Tätigkeit zum Heile unſerer Oſtmarken üben! 
Leider bin ich verhindert, dem Feſtakt 
beiſuwohnen. Naſchdau, Seſandter a. D. 

* 


Herr Dr. Caspari, der Landeshaupt— 
maun der Provinz Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen in Schneidemühl, ſagt am Schluß 
»ines längeren Schreibens, in dem er ſein 
Fernbleiben entſchuldigt: 

„. „Ich muß mich daher darauf be⸗ 
ſchränken, Ihnen für eine weitere erfolg⸗ 
reiche Arbeit im Dienfte der geſamten 
deutſchen Oftmark ha Glück zu 
wünſchen.“ 


Dem Deutſchen Sed Ipreche ich, zu 
ſeinem jojährigen Beſtehen meine beſten 
Glückwünsche aus. 

Der Landeshauptmann von Oberſchleſien, 

Ratibor. 


Oberpräjident Lippmann⸗ Stettin, 
der am 25. März zehn Jahre als Oberpräfident 
der Provinz Pommern wirkt, 


Su unſerem außerordentlichen Bedauern 
konnten wir bei der Kundgebung nicht ver- 
treten ſein, da die Herren unſeres Arbeits- 
kreiſes durch eine wichtige eigene Sitzung in 
Anjpruch genommen waren. 

Wir brauchen Ihnen nicht zu ver- 
ſichern, daß wir als burſchenſchaftlicher Aus- 
ſchuß an der Arbeit Ihres Bundes leb— 


haften Anteil nehmen. 


Ausſchuß für vaterländiſche Arbeit der 
Deutſchen Burſchenſchaft. 


* 


Sum zehnjährigen Gründungstage des 
Deutſchen Oſtbundes ſpreche ich dem Prä- 
ſidium und allen Mitgliedern, vor allem dem 
hochverdienten Präſidenten, Herrn von 
Tilly, die herzlichſten Glückwünſche aus 
in der keſten Suverſicht, daß der Deutſche 
Oftbund auch in den folgenden Jahrzehnten 
jene ſegensreiche Cätigkeit für 
die verdrängten Oftmärker und 
die geſamte Oſtmark erfolg- 
reich fortſetzt. 

Dr. Trautmann, 
Oberbürgermeiſter, Braunſchweig. 
* 


Der Deutſche Oftbund hat in den 

Jahren ſeines Beſtehens ich eine Jo feſte 
Stellung geſichert und ſich Jo viele Ver— 
dienſte um das Deutſchtum erworben, daß es 
eigentlich gar nicht nötig iſt, etwas beſon— 
deres dazu zu Jagen. Meine allerbeſten 
Wünſche begleiten ihn in das nächſte Jahr- 
zehnt, in dem hoffentlich für das Deutfch- 
tum in der Oftmark beffere Seiten kommen 
werden als Fe bisher waren. Leider kaun 


a Te Eee ee ee „„ re 


ich am Sonntag nicht teilnehmen, da ich auf einen Cag nach 
Leipfig fahren muß, aber ich bin im Geiſte bei Ihnen und bin Ihnen 
immer zugehörig.“ N Prof. Otto Hoehhſch. 


Leider am Sonntag durch auswärtigen Parteitag verhindert. 
Wünſche Tagung beften Verlauf und fende Teilnehmern herzlichſte 


Grüße. 
Reichsminifter Scholz, 
Vorſitzender der Fraktion der Deutſchen Volkspartei. 


Durch Krankheit an der Teilnahme verhindert, ſende ich Ihnen 
im Namen des Oſtausſchuſſes der Deutſchen Volks- 
partei herzliche Glückwünſche zur Jubelfeier. 

- Abgeordneter Dr. Steffens. 


* 

Für Ihre freundliche Einladung zu Ihrer ordentlichen Bundes- 
verſammlung am 9. März 1929 danke ich Ihnen verbindlichſt. Es iſt 
mir zu meinem lebhaften Bedauern nicht möglich, der Einladung Folge 
zu leiſten, weil ich bis 12. März 1929 in Karlsruhe ſein werde. 

Indem ich Ihren Verhandlungen den beſten Ver- 
lauf wünſch e, verbleibe ich mit der Verſicherung meiner befonderen 
Hochachtung 

Ihr aufrichtig ergebener 
Dr. Ludwig Haas, M. d. N. 


Ich darf Sie bitten, am 9. d. M. den Verſammelten meine herz- 
lichſten Grüße übermitteln zu wollen. Immer werde ich jowohl als 
Parlamentarier wie auch als Publizift den Belangen des Dentjchen 
Oſtbundes gern dienen. 

Mit deutſchem Gruß 
Eduard Kenkel, Mitgl. d. Landtages. 
2 5 

Wir gedenken des Tages des zehnjährigen Beſtehens des 
Deutſchen Oftbundes mit dem Wunſche, daß die verdienstvolle Arbeit 
des Bundes weiterhin von Erfolg begleitet lein möge. Der Bund 
wird uns in feinem Kampf für die deutſche Oſtmark ſtets an feiner 


Seite finden. 
Von der Soltz, 


Präſidium der Vereinigten vaterländiſchen Verbände Deutſchlands. 
* 


Der Deutſche Schutzbund gedenkt am heutigen Cage der zehn- 
jährigen Arbeit des Deutſchen Oftbundes und ſeiner Erfolge auf dem 
Gebiet der Vordrängtenhilfe und insbeſondere der Kulturarbeit für 
die bedrohten Grenzgebiete mit herzlichſten Wünſchen. Der Deutſche 
Schutzbund weiß ſich eins mit dem Deutſchen Oſtbunde in der Treue 
für die Brüder und Schweſtern in den abgetretenen Gebieten. 

Deutſcher Schutzbund, Berlin. 
Srhr. v. Wrangel. 


E 
Von den rund 500 Ortsgruppen des Deutſchen Oftbundes ſind uns 
eine überaus große Anzahl telegraphiſcher und ſchriftlicher Glück⸗ 
wünſche zugegangen, jo daß wir fie Raummangels wegen unmöglich alle 
abdrucken können. Sie find fämtlich auf den Ton geſtimmt wie 
das folgende Schreiben: 

Im Auftrage unjerer Ortsgruppe ſprechen wir dem Präſidium 
anläßlich der Seier des zehnjährigen Bestehens des-Oftbundes unjeren 
aufrichtigen Dank für die zielbewußte Leitung und die bisher ge- 
leiſtete treue Arbeit aus. 
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Mit diefem Dank verbinden wir den Ausdruck unferes un- 
erſchütterlichen Vertrauens gegenüber unjeren 
Sührern in der Hoffnung, daß dem Oftbunde auch fernerhin in der 
Erreichung jeiner hohen Ziele Erfolg beschieden fein möge zum Wohle 
der deutſchen Oftmark und des deutſchen Vaterlandes. 2 25 

Wir verjprechen, in dieſem Sinne auch fernerhin unfere Pflicht zu 
tun. „Was wir verloren haben, darf nicht ver- 


loren fein!“ 
Mit deutſchem Gruß! 

Der Vorſtand der Oftbund- Ortsgruppe Uckermünde. 
Brandenburg, I. Vorſitzender. Braun, Geſchäftsführer. 
* 

Außerdem Jeien nur noch die Grüße wiedergegeben, die zwei treue 
Oftbund-Ortsgruppen im Weſten, die ausſchließlich aus Arbeitern be- 
ſtehen, uns geſandt haben: 2 

Zum 10jährigen Beſtehen des Deutſchen Oftbundes jendet die Orts- 
gruppe Bottrop die herzlichſten Hlückwünſche mit dem Bekenntnis 
der Treue zum Deutſchen Oſtbund. Wir geloben, mitzuarbeiten am 
Aufbau des deutſchen Vaterlandes, ſowie jur Wiedergewinnung des 


verlorenen Heimatlandes. 
Oftbund⸗Ortsgruyye Bottrop (Weftf.). 
J. A.: Kern. 


Da es der Ortsgruppe wegen der e nicht gi Ver⸗ 
hältnilſe infolge der großen Arbeitslofigkeit nicht möglich ift, eine 
Deputation zu entsenden, wünſchen wir der Bundestagung einen vollen 
Erfolg. Oſtbund⸗ Ortsgruppe Langendreer. 
Albert Greulicht, I. Vorſitzender. 
* 

Für die uns ju Ihrer Seier am 10. März überjandte Einladung 
jagen wir Ihnen vielen Dank. Leider ilt es uns nicht möglich, Ihrer 
Einladung Solge zu leiſten, da wir Jelber zur ſelben Seit eine Werbe⸗ 
veranftaltung zum Beſten des Neubaues eines deutſchen Spmnaſiums 
in Graudenz veranſtalten. 8 

Wir möchten jedoch nicht verfehlen, Ihnen zur Seier des 10. Ger 
burtstages ihres Bundes herzliche Glückwünſche zu überjenden und 
Ihnen gleichzeitig im Namen Alan Mitglieder für Ihre während 
der vergangenen zehn Jahre geleiftete ſegensreiche Arbeit verbind- 
lichſten Dank auszuſprechen. Mit treudeutſchem Gruß 

Verein heimattreuer Graudenzer E. V. in Berlin. 


Frieſe, Ingenieur und J. Schriftführer. 
* 


Sum zehnjährigen Beſtehen des Oſtbundes ſenden wir unſere herz» 
lichſten Glückwünſche. Wir hoffen und wünſchen, daß der Deutſche 
Oftbund unter der bewährten Leitung ſich noch weiter ausbreiten möge 
und ſein fegensvolles Wirken für das Wohl der Vertriebenen und 
für die deutſche Oftmarkenpofitik immer weitere Anerkennung finde. 


Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin. 


Wir danken den Abjendern dieſer Glückwünſche wie 
auch aller anderen Suſchriften zu unſerer Gehnjahrfeier 
erneut auf das wärmſte und verſichern, daß das ungewöhn⸗ 
liche Maß der uns bei dieſer Seier bekundeten Anteil- 
nahme einen neuen Anſporn für uns bilden wird, in der 
Arbeit für unfere Oftheimat, unſer deutſches Volkstum und 
unfer Vaterland nicht zu erlahmen, ſondern noch tat- 
kräftiger und umfaſſender als bisher tätig zu ſein. 


Eine ernſte Mahnung zur Jehnjahrfeier des deulſchen Oſtbundes. 


Durch das Erſcheinen des „Oſtlands“ werden wir jede Wothe von 
neuem an die durch den Verluft der Provinz Poſen uns angetane 
Schmach erinnert. Als eine ſolche müfſen wir die durch die Ver- 
gewaltigung von Verſailles geſchaffenen Suſtände empfinden, wir, die 
wir unter den Polen groß geworden und die wir mit dem Oſtland unfere 
Heimat darangeben mußten. Es hätte ſo weit nicht zu kommen 
brauchen, wenn wir nur noch kurze Geit unjere Nerven behalten hätten. 


Wohl konnte der polniſche Bauer und Handwerker in dreijähriger 
Soldatenzeit zu einem ſehr brauchbaren Exerziergefreiten herangebildet 
werden, aber in der Arbeit war der Deutſche ihm bei weitem überlegen. 
Dem polniſchen Kaufmann fehlten, nach den Worten von Moritz Jaffe 
in ſeiner klaſſiſchen Seſchichte der Stadt Poſen, „die Eigenſchaften, die 
den größeren Kaufmann und Unternehmer nur machen, ſchnelle Auf- 
faſſung und Kalkulation, Wagemut und zähe Willenskraft“. Wir 
fühlten uns dort mit Recht in jeder Beziehung als Herren, und was das 
Poſener Land war, das war es durch deutſche Arbeit geworden. 

Jetzt nun hören wir von Besuchern der wieder polniſch gewordenen 
Stadt, daß dort faft noch beſſere Ordnung und Reinlichkeit herrſchen 
als in der deutſchen Seit. Aus Oſtpreußen klingen angeſichts der dort 
herrſchenden Not und der mangelnden Anteilnahme des weiteren Vater- 
landes Stimmen herüber, „es wäre beſſer, der Pollack käme“. Mochte 
in der Teilung Polens die Weltgeſchichte ein gerechtes Urteil fällen, Jo 


beherrſcht beim polniſchen Volk noch heute alles „die heilige Liebe zum ! 


teuren Baterlande“! — wie aber iſt es damit bei uns beſtellt? Die Zu- 
ſtände in unferer Regierung und im deutſchen Reichstag Können nicht 
anders als kläglich genannt werden, in unſerem öffentlichen Leben hat 
der Parteien Streit und Hader die Oberhand, und die Klage des 
deutſchen Innenministers gegen Bapern in der Citelfrage kann nicht 
anders denn als ein höchſt bedrohliches Zeichen erachtet werden. Der 
Pole mag mit gutem Vertrauen auf die Zukunft des polniſchen Staates 
blicken, die Meinung, die einſt herrschte, daß dieſes Gebilde wieder- 
um ſelbſt zerfallen werde, muß als unberechtigt gelten, auf die Zukunft 
des Deutſchen Reiches aber konnen wir nur mit ernſteſter Sorge blicken, 
für unſere wirtſchaftlichen Zuſtände dürfen wir keinesfalls nur die durch 
8000 Dawesplan uns aufgebürdeten ſchweren Laſten verantwortlich 
machen. 

‚Der „Oftbund“ feiert den Gebenktag Jeines zehnjährigen Beſtehens. 
Möge diefer Tag dem geſamten deutſchen Volke eine ernſte Mahnung 
fein, daß es Jo nicht weitergeht. Es mag wie eine Verhöhnung klingen, 
aber voll berechtigt ſcheint mir die Mahnung, nehmen wir uns die Polen 
zum Vorbild, denn nur Jo können wir die Hoffnung hegen, daß unſere 
Kinder dereinſt — wenn der Sowjetſtaat verſucht, feine früheren Grenzen 
wieder herzuftellen, und wenn die fortſchreitende Fäulnis in Frankreich 
uns wieder geſtattet, unjere Kräfte frei zu regen — die verlorene 
Heimat wieder gewinnen. 


P. Koch „Geheimer Admirolitätsrat a. D. 
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Oſtmark⸗Sorgen. Oftbund-Arbeit. 


Wir Oltmärker ſuchen in unſerem ſchweren Kampf um Erhalt und 
um nationale, kulturelle und wirtſchaftliche Stärkung des deutjchen 
Oſtens Verbündete, treudeutſche Mitkämpfer, Männer, die bereit 
ind, mit Kopf und Herz für unſere gute Sache einzuſtehen. Dieſes 
Werben um Kampfgenoſſen iſt kein Ausdruck der Schwäche, Jonderi 
von dem Bewußtſein getragen, daß in unſerem in Vergangenheit und 
Gegenwart oft genug ſtiefmütterlich behandelten und in ſeiner Be- 
deutung verkannten Osten Quellen hochwertiger Kraft liegen, die 
es zu erſchließen und zu hegen gilt. 

Unſer Kampf kann nur zum Sieg führen in der 
Anerkennung, daß das Oſtmarkenproblem Lebens 
und Schick fals frage nicht des Oſtens allein, Jondern 
des ganzen deukſchen Volkes in allen feinen 
Schichten iſt. 

Alter deutſcher Kulturboden iſt es, der durch den Verſailler Vertrag 
verlorenging, deutſche Brüder und Schwestern mußten zu Hundert⸗ 
tanfenden das bittere Los durchkoſten, von Haus und Arbeit ver⸗ 
trieben zu werden, neue Heimat und neuen Wirkungskreis ſuchen zu 
müſſen. Dentſches Land iſt es, das jlawiſche Iluten umbranden, dem 
ein ungewiſſes Schickſal droht, wenn kein feſter Damm gebaut wird, 
an dem dieſe Fluten ſich brechen, und Deutſche find es in den eutriſſenen 


Oſtgebieten, die auch in herbem Geſchick uns innerlich verbunden 
bleiben wollen. 

Bei ſeinem lojährigen Veſtehen ſoll mit befonderem Dank deſſen 
gedacht werden, daß der Deutſche Oftbund in unermüdlicher, zielſicherer 
und erfolgreicher Arbeit 

der deutſchen Oftmark treuer Mitkämpfer 
warl Nat und Hilfe den vielen aus ihrer einſtigen Heimat Verdrängten 
und Vertriebenen ju bringen, das iſt das eine große Tätigkeitsgebiet 
des Deutſchen Oſtbundes, der wirtſchaftlichen und kulturellen Pflege 
und Förderung des Deutjehtums in den uns verbliebenen wie in den 
abgetretenen Oſtprovinzen gilt ſeine andere weiter geſteckte Aufgabe. 

Wir brauchen ſolche Arbeit. 4 

In dem Maße, wie die Erkenntnis von ihrer Notwendigkeit und 
Bedeutung ſich weitet, wie Jie den Weg zu den Herzen unſeres Volkes 
findet, muß und wird dieſe Arbeit Früchte tragen. 

Gewaltige Aufgaben harren in den deutſchen Oſtmarken noch ihrer 
Löſung. Möge über der Arbeit des Deutſchen Oſtbundes im neuen 
Jahrzehnt das Wort ſtehen: Durch Kampf zum Sieg! 


Dr. Dr. h. c. Brandes, 
Präſident der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen. 


Weitere Preſſeſtiimmen über die Zehnjahrfeier des deulſchen Oſtbundes. 


In der „Berliner Börſen⸗Jeitung“ läßt Herr Profeſſor Saure 
als Einleitung zu ſeinem Bericht „Sehn Jahre Deutſcher Oſtbund“ 
letzterem folgende Geſamtwürdigung zuteil werden: 

„Das deutſche Voll wird ſich erſt nach uns bewußt werden, was 
der Deuffche Oftbund für unfer gefamtes Volkstum geleiſtet hat und 
weiter leiſtet. Aus einer Not geboren, deren Größe nur der er- 
mißt, der ſelber davon betroffen wurde, gleichſam mit dem Bettel⸗ 
tab in der Hand, ſich eine neue Heimat, Unterhalt für Weib un 
Kind zu ſuchen, wurde er von einem Bund zur Schadlos⸗ 


haltung für verlorenes Hab und Gut zu einem 


Kulturbund allererſter Bedeutung. Sein Verdienſt 
iſt es, daß wir den ſolange vernachläſſigten Often, der uns ſoviel 
gegeben hat, zu würdigen anfangen und mit enfjchledener Blick⸗ 
richtung nach Oſten ſchauen, daß wir uns nicht müßig in gegebene 
Tatſachen ſchicken, ſondern unabläſſig fordern: „Was wir verloren 
haben, darf nicht verloren jein!“ Wir wollen zurückgewinnen, was 
unfer war, und wir können es mit den Waffen des Geiftes, mit 
zähem Willen, ſonſt tritt eine weitere Oſtweſtbewegung ein, die alles 
wieder zunichte macht, was Jahrhunderte in. deutſchen Often ge- 
ſchaffen haben.“ 

Das Wolffſche Telegraphen⸗Büro, für das Herr Chefredakteur 
Rogatzki (der kürzlich ſein 25jähriges Amtsjubiläum beim 
Wolffſchen Telegraphenbüro feierte), erſchienen war, hat einen be⸗ 
londers ausführlichen und liebevollen Bericht gebracht, der ſowohl von 
Berliner Zeitungen wie in beſonders vielen Fällen von den Zeitungen 
im Reich abgedruckt worden iſt. 

Ebenfo hat die Telegraphen-Union, deren Parlaments-Bericht⸗ 
erſtatter, Herr Steller, ein oſtmärkiſcher Verdrängter, an den 
Veranſtaltungen teilgenommen hat, ſowohl über die Bundesverfanm- 


lung wie über die Zehnjahrfeier ſehr eingehend berichtet, und auch! 


diefer Bericht iſt ſowohl in Berlin wie im Neiche in vielen Blättern 
zum Abdruck gelangt. 

Der „Hannoverſche Kurier“ (Nr. 118) bringt Jeinen ſehr ein— 
gehenden Bericht unter der überſchrift „Die Zukunft des 
deutſchen Volkes liegt ander Weichſel“ und gibt einzelne 
Stellen der Feſtrede des Herrn Bundespräſidenten Sinfhel in 
Settdruck wieder. 

Auch der „Hannoverſche Auzeiger“ (Nr. 60) bringt einen langen, 
zum Teil fettgedruckten Bericht über Bundestagung und Zehnjahrfeier. 
„Die „Märkiſch⸗Poſener Zeitung“ (Meſeritzer Kreiszeitung), die 
ſich der Oſtangelegenheiten dauernd in beſonders warmer und plan- 


mäßiger Weiſe annimmt, überſchreibt ihren ausführlichen Bericht in 


Nr. 50. „10 Jahre Deutſcher Oſtbund, Nieſenkundgebung 
für die Oſtmarken — die Zukunft Deutſchlands liegt nicht am 
Xhein, ſondern an der Weichſel.“ Sie bringt den Bericht an leitender 
Stelle und hebt nicht nur ganze Sätze, ſondern ganze Stellen durch 
Settdruck hervor. Über die Sehnjahrfeier bemerkt ſie u. a.: 

„Der würdig⸗ernſte Sejtakt bildete eine Nieſenkundgebung für 
die Oſtmarken, bei der ein Überblick auf die bisherige Tätigkeit des 
Deutſchen Oſtbundes und ein Ausblick auf ſeine künftigen Be— 
ſtrebungen gegeben wurde, wobei auf die Notwendigkeit hingewieſen 
ward, die aus Polen verdrängten Deutjchen wieder in das deutſche 
Wirtſchaftsleben einzureihen, die einen verzweifelten Daſeinskampf 
führenden Oſtprodinzen mirtjchaftlich und kulturell zu fördern durch 
eine ſultematiſche Oſtſiedlung und die dünn bevölkerten Oſtyrovinzen 
widerſtandsfähig gegen die ſlawiſche Flut zu machen, die öffentlich- 
keit darüber aufzuklären, daß das Polentum nach wie vor große 
Teile Oſtdeutſchlands dem polniſchen Reich einverleibt zu ſehen 
wünſcht, und daß es gilt, für die friedliche Surückgewiunung der 
vierzehnmal geteilten Oſtmark mit allen Mitteln einzutreten.“ 


DIE Du willen, was der Oftbund ist? Vas er bedeutet und was er leiitef? 


So lies die zu feinem 10 jährigen Beſtehen herausgegebene 


Feſtſchriſt: „Zehn Jahre Kampf für Oftheimat, deulſches Volkstum und Vaterland“ 


76 Seiten Groß⸗Quart⸗Format auf Kunſtdruck⸗Papier hergeſtellt und mit zahlreichen Bildern aus geſtattel. 


Sn einem Vorwort wird knapp und ſchlagend die Frage 
beantwortet: „Was iſt und was will der Deutſche Oft- 
bund?“ Es wird dann in geradezu ſpannend geschriebenen Kapiteln 
die Geſchichte des „Neichsverbandes Oſtſchut“ und des „Deutſchen 
Heimatbundes Poſener Flüchtlinge“, alſo der beiden Verbände, die 
ſich zum „Deutſchen Oſtbund“ verſchmolſen haben, wiedergegeben, 
wobel die ganze Cragödie des Oſtens und alle die 
verzweifelten Bemühungen, den Verluſt der Oft- 
gebiete zu verhindern, in unſere Erinnerung zu⸗ 
tükgerufen und faft greifbar vor das geiftige Auge 
gejtellt werden. Dann folgt die Geſchichte des Deutſchen Oſt- 
bundes, von deren Kapiteln nur die folgenden wiedergegeben Jeien: 
Swecke und Ziele, Rapide Entwicklung der Organiſation, Kaſſen⸗ 
und Vermögensverhältniſſe, Hindenburg, der Schirmherr des Deutſchen 
Oftbundes, Unſer Hauptziel, Bedeutſame Tagungen, Die Hochſchul⸗ 
Abteilung, Oſthilfe, Der Kampf um die Entſchädigung, Die Vor- 
prüfungsarbeiten, Kriesnoten - Abteilung, Rechtsschutz- Abteilung, 
Beratungsſtelle für Verdrängungsſchäden, Geſchädigtenhilfe, Abteilung 
für Aufwertung deutscher Vermögen in Polen, Die Flüchtlingsfür- 
jorge, Die Beamten-Abteilung, Das Wohnungskommiſſariat, Die 
Wirtſchafts-Abteilung, Die Darlehnskaſſe, Grundſtücksvermittlung, 
Sterbekaſſe, Verſicherungsſtelle, Unſere Anſiedlungs-Cätigkeit, 
Wohnungsgeſellſchaft Deutscher Oftbund, Kultur-Abteilung, Oſtland 
und Grenzgau-Oſtland, Die Freie oſtmärkiſche Volkshochſchule, Unſere 
Vertriebsabteilung, Hindenburg-Mufeum, Die Jungſcharbewegung, Die 


Frauenarbeit, Unfer Verhältnis zum Deutſchtum in Poſen, Der Oft- 
bund im Urteile der Polen, Wechſel im Präſidium.“ 

Der Text zu dieſen Kapitelüberſchriften gibt ein packendes Bild 
von der überaus mannigfaltigen Tätigkeit des Deutſchen Ojtbundes 
und feinen Erfolgen. In einem beſonderen Teil wird dann noch die 
Geſchichte und Tätigkeit aller Landesverbände des Oſtbundes geſchildert, 
und zum Schluß folgen zahlreiche Feſtgrüße von Sührern 
des politiſchen, geiſtigen und wirtſchaftlichen 
Lebens, die das Anſehen des Oſtbundes widerspiegeln und in 
mannigfaltiger Form ſehr ehrenvolle Anerkennungen der bisherigen 
Tätigkeit des Deutjchen Oftbundes enthalten. 

Jedes Mitglied des Deutſchen Oftbundes muß dieſe Seftjehrift zur 
dauernden Erinnerung beſitzen. Sie iſt für den Kampf um unfere 
oftmärkiſche Heimat ein zeifgefchichtliches Dokument. 

Jede Ortsgruppe und jeder Landesverband muß dieſe Bundes⸗ 
geſchichte und diefen Nechenſchaftsbericht in ihren Akten und 
Büchereien aufbewahren. 

Da die Nachfrage ſtark iſt, muß damit gerechnet werden, daß die 
Beilage der Feſtſchrift ebenfalls bald vergriffen ſein wird, nachdem 
die Feſtnummer des „Oſtland“ bereits ausverkauft war, Jo daß ein 
Neudruck davon hergeſtellt werden mußte. Wir bitten daher, die 
Beſtellung ſchleunigſt aufzugeben. Preis 1,50 l. Vorzugspreis für 
Mitglieder 1,15 sl (nebſt 35 Pf. für Poſt- und Verpackungsgebühren 
bei Einzelverfand nach auswärts). 
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Die Beralungen über die Kriegste 


Seit drei Wochen ſitzen nun die Vertreter der Mächte im Sach- 
verſtändigen-Ausſchuß in Paris, um ein Gutachten zuſtande zu bringen 
über die endgültige Regelung der Kriegstribute Deutſchlands an ſeine 
Gegner im Weltkriege. Lange hat man ſich in der Hauptſache nur 
mit Vorarbeiten Ae und iſt um den Kern der Sache herum- 
gegangen. In der letzten Woche ſind die Beratungen aber anſcheinend 
doch in das entſcheidende Stadium getreten. Allerdings liegen noch 
keine offiziellen Vorſchläge vor, ſondern die privatim vorgebrachten 
Vorſchläge werden noch immer mehr oder minder vertraulich hinter den 
Kuliſſen behandelt. Nach dem, was bisher durchgeſickert iſt, Icheint 
die Sache folgendermaßen zu ſtehen: Reichsbankpräſident Schacht 
hat für Deutschland, das nach dem Dawesplan von jetzt ab bekanntlich 
jährlich 2% Milliarden bezahlen ſoll, nur 1 Milliarde für tragbar 
erklärt, ſoll aber haben durchblicken laffen, daß er äußerſtenfalls auch 
bis 1% Milliarden gehen würde, keinesfalls aber darüber hinaus, und 
daß er auf der Aufrechterhaltung des Transferſchutzes beſtehe. Die 
feindlichen Mächte wollen dagegen von den 2% Milliarden, die fie 
jetzt jährlich bekommen, möglichſt wenig oder gar nicht herunter— 
gehen. Oer wichtigſte Vorſchlag, der von dieſer Seite gekommen iſt, 
ſcheint dahin zu gehen, daß Deutſchland 58 Jahre lang die Kriegs- 
ſchulden aller unſerer Kriegsgegner an Amerika bezahlen und darüber 
hinaus 37 Jahre lang Jahresjummen an Frankreich, Belgien, England, 
Stalien, Rumänien, Polen uſw. bezahlen ſoll, die zur Deckung der 
Kriegsſchäden dieſer Länder bzw. der Wiederaufbaukoſten dienen Jollen. 
Frankreich ſchätzt die Roften des Wiederaufbaues verwüſteter Gebiete — 
für den es bekanntlich horrende Summen verſchwendet hat — auf 
120 Milliarden Mark, will ſich aber großmütig mit der Hälfte begnügen, 
verlangt alſo 60 Milliarden. Italien will von Deutſchland das haben, 
was es von Gſterreich, Bulgarien und der Türkei auf Grund der 
Friedensverträge zu verlangen hat, aber von dieſen Staaten nicht 
bekommen kann. England will natürlich nicht der Dumme ſein und 
verlangt ebenfalls eine anſtändige Extra-Kriegsentſchädigung, obwohl 
es keine verwüſteten Gebiete beſitzt. Augenblicklich zanken ſich unſere 
ehemaligen Kriegsgegner untereinander ſehr eifrig um die Beute, d. h. 
um die Höhe ihrer Sonderentſchädigung. Der Vorſitzende der Kom- 
miſſion, der Amerikaner Owen D. Young, ſcheint es augenblicklich 
als ſeine Hauptaufgabe anzusehen, die Forderungen unſerer Kriegs- 
gegner, die dieſe natürlich mit Abſicht überſpannen, um, wenn ſie mit ſich 
handeln laſſen müſſen, möglichſt viel zu erzielen, auf ein erträgliches Maß 
herabzuſetzen und mit der Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands in Einklang 
zu bringen. Der eine Teil der Jahresleiſtungen Deutſchlands ſoll kom- 
merzialifiert werden, d. h. die jetzt aus polſtiſchen Gründen auferlegte 
Sorderung ſoll von Deutſchland aus freiem Willen anerkannt werden, 
und auf Grund dieſes Anerkenntniſſes ſoll in Amerika eine Anleihe 
aufgenommen werden, deren Ertrag zur Abgeltung des fraglichen Teils 
der von Deutſchlend übernommenen Kriegstribute dienen ſoll, während 
Oeutſchland die Anleihe zu verzinſen und allmählich zurückzuzahlen hat. 
Von amerikaniſcher Seite iſt in Verbindung damit der Plan auf- 
getaucht, in einem neutralen Lande, etwa Holland, eine extra zu 
dieſem Sweck zu gründende Bank aufzumachen, die alle 
damit in Verbindung ſtehenden Geldgeſchäfte zu erledigen und auch 
über die in Natura von Deutjchland zu leiſtenden Neparationsverpflich— 
tungen zu beſtimmen hätte. Vor dieſem gigantiſchen Plan ſcheinen aber 
ſelbſt die unternehmungsluſtigſten Kreiſe der Geldleute Angſt zu be= 
kommen. Eine Bank mit ſo rieſigen Kapitalien und ſo weitgehenden 
Vollmachten würde einfach das ganze Wirtſchaftsleben der Welt unter 
ihren Einfluß bringen. Ob und was von dieſem Plan daher verwirklicht 
werden kann, bleibt abzuwarten. 

Die Vertreter Deutſchlands haben ſich bisher zweifellos geſchickt 
benommen. Ihr ſehr genaues Material über die wirtſchaftliche Lage 
Deutſchlands hat tiefen Eindruck gemacht. Seit es den Sachverſtändigen 
vorgelegt worden iſt, iſt die letzte Oenkſchrift Parker Gilberts, die 
ein völlig gefälſchtes Bild unſerer wirtschaftlichen Lage gab, aus der 
Erörterung verſchwunden. Man hat zwar das deutſche Material an⸗ 
zugreifen verſucht, hat es aber bisher nicht widerlegen und entkräften 
können. Daß die deutſchen Vertreter auf die Lebensdauer von zwei 
Generationen, alſo eine falt endloſe Zeit, nicht höhere Verpflichtungen 
eingehen wollen als jährlich eine Milliarde, iſt durchaus berechtigt. Es 
iſt unerhört, daß wir auf 60 Jahre noch weiter an den Kriegslaſten 
tragen und für die Entente fronen und ſchuften ſollen, nachdem längst 
erwieſen iſt, daß die dieſen Laſten zugrunde liegende Be- 
hauptung von Deutſchlands Alleinſchuld am Kriege 
eine infame Lüge ift, und man uns außerdem den 14. Teil des 
Reiches mit 7% Millionen deutſcher Menſchen, ſämtliche Kolonien, 
Jowie unſere Kriegs- und Handelsflotte geſtohlen hat. Wir vermijjen 
in der deutſchen Offentlichkeit noch mehr geharniſchte Proteſte gegen 
dieſes ganze Verfahren überhaupt. Von der Vertretung Deutſchlands 
in Paris können ſolche Proteſte nicht erwartet werden. Sie hat ein- 
fach ihre Aufgabe zu erfüllen, an dem zu erſtattenden Gutachten mit- 
zuwirken, und lie hat ferner die jtrenge Weiſung, ſich um Politik nicht 
zu kümmern, ſoudern ihren Erwägungen lediglich wirtschaftliche Gelichts= 
punkte zugrunde zu legen. Unſere Parlamente und unſere Preſſe wie 
auch die in Betracht kommenden größeren Organifationen find dagegen 
nicht behindert, ſehr energiſch den vorſtehend erwähnten Geſichtspunkt 
zur Geltung zu bringen, um dadurch der Welt vor Augen zu führen, 
daß es ein weiteres ſchweres Unrecht iſt, uns trotz der inzwiſchen längſt 
erfolgten Widerlegung der Kriegsſchuldlüge mit Jo ungeheuren Kriegs- 
entſchädigungen zu belaſten, wie es von ſeiten des Seindbundes gewünſcht 
wird. Viele glauben ja, die Amerikaner würden Deutſchland zu Hilfe 
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ibule und die Entſchädigungsfrage. 


kommen. Wer aber bei dem allmächtigen Morgan auf Mitgefühl mit 
der Lage Oeutſchlands rechnet, trägt den tatfächlichen Verhältniſſen 
kaum Rechnung. Daß die Vertreter Amerikas nicht jede verrückte 
Forderung unſerer Kriegsgegner unterstützen werden, betrachten wir als 
ſelbſtverſtändlich. Juwieweit ſie aber Deutſchland in dem Sinne, wie es 
nach dem heutigen Stand der Dinge berechtigt wäre, zu ihrem Recht 
verhelfen werden, bleibt doch ſehr abzuwarten. Ihr Verhalten wird 
allerdings von großer Bedeutung nicht nur für das künftige Schickſal 
Deutſchlands, Jondern auch für die deutſch-amerikaniſchen Beziehungen 


ſein. 
Und die Entſchädigungsfrage? 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigtenver⸗ 
bände hat ſich wegen Anrechnung der vom Reich an die Ver- 
drängten und Liguidationsgeſchädigten zu zahlenden Entſchädigungen 
auf die an den Seindbund zu leiſtenden Kriegsentſchädigungen recht⸗ 
zeitig durch Eingaben an die deutſchen Vertreter in Paris, an die 
Reichsregierung und den Reichstag gewandt und hat außerdem einen 
ſehr angeſehenen Vertreter zur Wahrung ihrer Intereffen während der 
ganzen Dauer der Parijer Beſprechungen dahin entjandt. Wir haben 
unſeren Landesverbänden und Ortsgruppen bereits im Nundſchreiben 2 
vom 25. Sebruar darüber Näheres mitgeteilt, insbeſondere auch den 
Wortlaut unſerer Eingaben und darauf eingegangener Schreiben. Die 
Vertreter Deutſchlands bei den Pariſer Verhandlungen wilfen über 
die Entſchädigungsfrage genau Boſcheid, und daß auch der Reichstag 
ſeiner Pflicht gegenüber den Geſchädigten ſich bewußt ift, willen unjere 
Mitglieder aus dem Vortrage, den Herr Reichstagsabgeordneter 
Laberren: auf unſerer Bundestagung gehalten und in dem er 
auch dieſe Fragen behandelt hat. Der Deutsche Oſtbund hat ſich auch 
noch unmittelbar mit Eingaben und Material wegen der Oſtintereſſen 
an die Vertreter Deutſchlands bei den Pariſer Verhandlungen ge— 
wandt. Wir haben alſo alles getan, was irgend möglich iſt, damit 
bei dieſen Verhandlungen die Entſchädigungsfrage zu ihrem Necht 
kommt und die diesbzüglichen Beſtimmungen des Stiedenspertrages, 
die Deutſchland zur Schadloshaltung verpflichten, wie auch die Ent- 
schließung des Reichstages zum Kriegsſchädenſchlußgeſetz, die eine Neu⸗ 
aufrollung der Entſchädigung im Suſammenhang mit der Endregelung 
der Neparationsleiſtungen vorſieht, ihre entſprechende praktiſche Aus⸗ 
wertung für die Geſchädigten findet. Wir werden in dieſer Hinſicht 
auch weiterhin unſere big tun. Bei dem heißen Kampf um die 
von Deutſchland aufzubringenden Entſchädigungsgelder, der ſich 
zwiſchen den Seindbundmächten entſponnen hat, wird es den deutſchen 
Vertretern gewiß nicht leicht Jein, die Anfprüche Deutjchlands auf 


Berückſichtigung der von ihm an Verdrängte und Liquidations⸗ 
geſchädigte gezahlten Entſchädigungen durchzujegen. Die eich s⸗ 
regierung würde eine bedeutſame Möglichkeit, die 


eigene Wirtſchaft zu fördern, außer acht laſſen, wenn 
ſie nicht auch ihrerjeits größtes Gewicht auf die Durchſetzung dieſer 
deutſchen Sorderung legte. Wir unſererſeits werden, gleichviel wie 
das Pariſer Gutachten und die daran ſich anſchließende Stellung- 
nahme der Regierungen ausfällt, den Kampf um die Neuaufrollung 
der Entſchädigung, d. h. um die Gewährung einer einigermaßen an- 
gemeſſenen, ausreichenden und ſozial geſtalteten Entſchädigung nicht 
aufgeben. G. 


300 Franzoſen im Rheinland umgekommen. 


Im beſetzten Rheinland find während der letzten Stojtperiode an— 
nähernd 300 Mann von den Beſatzungstruppen infolge der Erfrierungs- 
krankheiten und Grippe geſtorben. Die Aufregung in Srankreich darüber 
iſt in allen Bevölkerungsſchichten groß, weil man annimmt, daß Nicht- 
verteilung vorhandener Wollſachen, ungenügende Kohlenausgabe und 
ähnliche Dinge ſchuld an dieſem Maſſenſterben find. Der Kriegsminiſter 
Painleove iſt mit feinem ganzen Stab ins Rheinland gereiſt und hat 
eine Unterſuchung angeſtellt, natürlich fand er „alles in tadelloſer Ord— 
nung“. Ein vorwitziger Gemeiner, der, als er gefragt wurde, offen 
Jagte, daß die Soldaten tagelang in ungeheizten Zimmern in der Kaſerne 
hätten frieren müſſen, wurde ſofort wegen „ungebührlichen Beträgens“ 
in Strafe genommen. Kommuniſtiſche Kammermitglieder haben ſedoch 
eine Fülle von Material zuſammengetragen und es der franzöſiſchen 
Kammer unterbreitet. Dieſe hat ſich einen ganzen Nachmittag und eine 
ganze Nacht lang damit beſchäftigt und den Militärbehörden gehörig den 
Marſch geblaſen, dem Kriegsminiſter und der Regierung aber ſchließlich 
doch auch in dieſem üblen Falle das übliche Vertrauensvotum aus- 
geſprochen. Als Sündenböcke hat der Kriegsminiſter den Stadt- 
Kommandanten von Trier und einige andere Offiziere in die Wüſte 
geſchickt. Die ſozialiſtiſchen franzöſiſchen Zeitungen jagen mit Necht, 
das Unglück hätte nicht paſſieren können, wenn nicht Jo Jahre nach 
Kriegsende noch immer franzöſiſche Truppen in Deutſchland lägen. Die 
Behauptung des Kriegsminiſters, daß das Klima im Vheinland be— 
ſonders ungünſtig wäre, ſei eine glatte Lächerlichkeit. 


Polniſche Wanderarbeiter in Deutſchland. 


Der Reichsrat hat einen Antrag angenommen, der die Sulaffung 
eines nachträglichen Kontingents polniſcher Saiſonarbeiter in Höhe 
von 40000 zu Landarbeiten ſchon vom J. April ab verlangt, im 
Hinblick auf den in dieſem Jahre verſpäteten Termin des Beginns 
der Feldarbeiten. Dieſes Kontingent ſollte erſt in der zweiten Hälfte 
des April zugelaſſen werden. 
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Die neue Staatskriſe in Polen. 


In Polen hat ſich innenpolitiſch wieder einmal ſoviel Sündſtoff 
aufgehäuft, daß Exploſionen im Staatsleben nicht nur möglich, ſondern 
ſogar ſehr wahrſcheinlich ſind. Außerlich tritt das am ſtärkſten in die 
Erscheinung in dem Kampf um die Verfaſſung. Piljudjki 
verlangt bekanntlich eine neue Verfaſſung, die dem Staatspräſidenten 
mehr Macht gibt und ihn vom Parlament möglichſt unabhängig 
macht, die ferner die Rechte des Parlaments —. das bis zum 
Pilfudſki-Umſturz im Mai 1926 faft unbeſchränkt herrſchte —, ſehr ſtark 
einſchränkt und die ihn in ſeinen Beſtrebungen, Polens Militärmacht 
noch zu verjtärken, freier macht. Was Pilſudſki will, wäre letzten 
Endes nur noch ein Scheinkonſtitutionalismus, in Wirklichkeit eine 
verſchleierte Diktatur. Praktiſch hat er die Sache Jo laufen lajlen, 
daß die Negierungsparteien ihrerſeits einen Geſetzentwurf zur Ab⸗ 
änderung der Verfaſſung im Sejm eingebracht haben. Das iſt ein 
außerordentlich ſchlaues Manöver Pilfudjkis. Wird der Entwurf ab- 
gelehnt oder gerundlegend abgeändert, Jo kann ſich Pilſudſki immer 
noch darauf berufen, daß es ja nicht ſein Entwurf iſt, ſondern ein 
Snitiativantrag von Parteien, für den er nicht verantwortlich iſt, 
wenn er ihn auch ſtillſchweigend gebilligt hat. Der Entwurf wird von 
der Linken natürlich in der ſchärfſten Weiſe bekämpft, wie auch 
Pilhudſki ſelber, obwohl er bekanntlich jahrzehntelang Sozialiſt war. 

Der Haß Pilfudfkis gegen das Parlament iſt 
fanatiſch und von faſt krankhafter Leidenſchaftlichkeit, ijt aber be- 
gründet in der Leichtfertigkeit und in der Verlotterung, in der Jich, 
wie ſo vieles in Polen, auch der Parlamentarismus befindet. Pilfudfki 
hat es abgelehnt, im Sejm zu erſcheinen oder einen Vertreter des 
Kriegsminiſteriums zu entſenden, als der Sejm den Haushalts- 
voranſchlag für die Militärverwaltung Kürzlich beriet. Da der Sejm 
verſchiedene Streichungen vorgenommen hatte, ging der Haushalts- 
voranſchlag an den Senat zurück. Plötzlich erſchien Pilſudſki durch 
eine Geheimtür im Senat und hielt hier eine Brandrede gegen 
den Sejm. Er habe in letzteren, Jo erklärte er, mit voller Abſicht 
keinen Vertreter zur Budgetdebatte entfandt, da ein Offizier auf An⸗ 
griffe gegen das Minijterium feines Vorgeſetzten vom Geſichtspunkt 
der Offiziersehre aus nur ſcharf reagieren könnte. „Eines der 
Bindeglieder für das Militär iſt nämlich, zum Unterschied vom Nicht- 
Militär (0, das Ehrgefühl“ Die Korrekturen des Sejm an der 
Budgetvorlage des Kriegsminiſters bezeichnet er als „Kraut⸗ 
und NRübenwirtſchaft“ ohne Sinn und Verſtand. „Das 
klägliche Nenomee des polniſchen Militärbudgets beruht auf 
dem Diebſtahl und der Defraudation, die offen an dieſem 
Statspoſten vorgenommen wurden ... Sch kenne Fälle, wo man aus 
dem Militärbudget üppige Orgien mit Mädchen aus öffent⸗ 
lichen Häujern bezahlte, Orgien, die der Miniſter für die Herren 
Abgeordneten veranſtaltete... Das Budget wurde auf die 
unverſchämteſte Weiſe bejioblen. Aus ſeinem Fonds wurden 
aitreſſen und Parteien ausgehaltenl“ 

Die Oppojitionsparteien griffen die Gelegenheit ſofort auf und 
brachten Anträge ein, Kriegsminiſter Pilſudſki möge ſeine Anklage 
mit genauem Beweismaterial, mit Nennung der Namen der 
betreffenden Miniſter und Abgeordneten, der Höhe der defraudierten 
Summen uſw. bekräftigen. Darauf hat Pilfudfki bis jetzt gepfiffen. 

Das Schlimme an ſolchen Reden Pilſudſkis Jind ihre Verall⸗ 
gemeinerungen, ſo daß ſich gewiſſermaßen viele getroffen fühlen mühen, 
auch diejenigen, die kein Verſchulden trifft. FE 

Der penfionierte General Szeptycki hat in einem offenen 
Brief die ehemaligen polniſchen Kriegsminiſter aufgefordert, gemein⸗ 
Jam von Marſchall Pilſudſei Aufklärund zu fordern und gleichzeitig 
erklärt, daß er im Falle einer Nichtpräziſierung der Anklage Piljudjkis 
gerichtlich wegen Verleumdung vorgehen werde. 

Auch im Sejm wird der Widerſtand gegen Piljudjki immer all⸗ 
gemeiner und ſtärker. Da kaum noch eine Möglichkeit beſteht, dieſen 
Konflikt irgendwie gütlich zu beenden, der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen 
dem Staate und dem Parlament aber nicht ewig beſtehen kann, jo 
wird Pilſudſki ihn wohl früher oder ſpäter gewaltsam löſen müſſen. 
Parlamentsauflöſung und Neuwahlen unter gewaltigem 
Terror der Regierung wäre die eine Möglichkeit, die aber vor Er⸗ 
ledigung des Budgets nicht gut gangbar ſcheint. Gewaltſame Auf- 
oktroyierung der von der Regierung vorgeſchlagenen neuen Ver- 
jafung, alſo Staatsſtreich — die andere Möglichkeit. In der 
Piljudſki-Prelle lieſt man faft täglich von der „nahenden Stunde 
umwälzender Entſcheidung“ . u te 0 
Prozeß gemacht, wenn er nicht fürchten müßte, damit Polen erneut 
in ein wirtſchaftliches Chaos zu ſtürzen. Das polniſche 
Heer kann nicht erhalten werden und die polniſche Wirtschaft kann 
nicht vorwärts kommen ohne ausländiſches, d. h. ohne amerikaniſches 
Held. Die Amerikaner laſſen aber durch ihren in Warschau lebenden 
Sinanzkontrolleur Devey Piljudfki immer wieder wiſſen, daß ſie 
Geld in Polen nur anlegen, wenn es geordnete Suſtände und vor 
allem ein Parlament hat. Pilfudfki muß alſo zähneknirſchend 
wenigſteus den Schein wahren, daß er verſaffungstreu regieren will. 
Ob er nicht eines ſchönen Tages trotzdem eine Unbeſonnenheit begehen 
wird, bleibt abzuwarten. 

Einen zweiten heftigen Suſammenſtoß mit dem 
Sejm hat Pilſudſki indirekt gehabt. Der Haushaltungs- 
ausſchuß des Sejm hat nämlich in feiner Eigenſchaft als parlamen- 
tariſchen Unterfuchungsausſchuß am 15. März mit 18 gegen 9 Stimmen, 
d. h. mit den Stimmen ſämtlicher Parteien gegen die Regierungsfraktion, 
beichloffen, den Sinanzminiſter Cßecho witz wegen Verletzung des 


Pilſudſki hätte zweifellos längſt kurzen 


Statgeſetzes vor den Staatsgerichtshof zu ſtellen. Es 
bandelt fi) dabei darum, daß Cjzechowitz den Staatshaushalt um 
enorme Summen überschritten, insbejondere auch einen Dispofiitions- 
fond völlig aufgebraucht hat, ſich aber weigert, Nechenſchaft 
darüber et Dabei wurde ergeftütt vom Miniſterrat, 
der beſchloſſen hat, den Unterſuchungsausſchuß und damit dem Sejm 
keine Nechenſchaft zu geben, ſondern die Nachweise höchſtens dem 
Staatsgerichtshof vorzulegen. Selbſt einzelnen Vertretern der 
Regierungspartei war das ein zu ſtarkex Cobak. Der Minijterrat 
aber, d. h. Pilſudſki, war nicht umzuſtimmen. Chechowitz, der 
wegen ſeines Konflikts ſein Amt als Sinanzminiſter 
niederlegen mußte, war die Sache aber offenbar peinlich. 
Nachdem er anfänglich jede Auskunft verweigert hatte, erſchien er 
überrafchend vor dem Hauptausſchuß und erklärte, daß er den größten 
Teil der verausgabten Gelder Pilfudfki zu Wahlzweckhen 
zur Verfügung geſtellt habe. Dieſe Erklärung hat natürlich dem Faß 
den Boden ausgeſchlagen. Pilſudſki hat ſeinen Umſturz bekanntlich 
damit zu rechtfertigen geſucht, daß er die Korruption in der Regierung 
und im Parlament beſeitigen und die Gauner davonjagen müſſe. Da- 
nach haben ſich jeine Anhänger bekanntlich die „Partei der 
Sanierung“ genannt. Da nun feſtgeſtellt iſt, daß Pilſudſki Jelbft 
öffentliche Helder zu Wahlzwecken verwandt hat, was man auch nicht 
anders wie als Korruption bezeichnen kann, ſo hat ſich der Kampf 
zwiſchen den beiden gegneriſchen Lagern naturgemäß ſehr verſchärft 
und wird ſich durch die Verhandlung vor dem Staatsgerichtshof noch 
mehr verſchärfen. 

Auch Jonft häufen ſich die Beweiſe von Korruption in der 
polniſchen Verwaltung. Der Poftminifter hat den Ingenieur 
Qufzegemfki jur Verantwortung gezogen, weil dieſer ſeine 
Kompetenzen bei der Errichtung von Bauten für das Miniſterium über⸗ 
Ichritten hat. Der General Rufinjki hat eine faſt halbjährige 
Gefängnisſtrafe erhalten, weil er auf ſeine Untergebenen nicht beſſer 
aufgepaßt und ſeber hie und da Kleinigkeiten bei Seite gebracht hat. 
Der Pofener Unterſtaatsanwalt Dembecki iſt unter der Anklage 
verhaftet worden, Gerichtsdepoſiten unterſchlagen zu haben. Die Ab- 
geordneten Cowarniche und Langer beſchuldigen ſich gegenfeitig, 
Erprelſungen begangen ſu haben. Der Senator ikla⸗ 
ewſ ki ift Nechtsbeiſtond einer ausländischen Bankgruppe, die mit 
Polen Seſchäfte machen will — und beging als ſolcher nicht ganz ein⸗ 
wandfreie Beſtechungsverſuche und was dergleichen ſchöne Tagesereig- 
niffe mehr ind. 

Man ſieht: Bis jetzt hat es mit der Sanierung in Polen trotz der 
Sanierungspartei noch gute Wegel 

uch die Behandlung des Salles Ulitz muß man unter das 
Kapitel von der polniſchen Korruption bringen. Es wird 
hier zweifellos derartig mit gefälſchten Dokumenten und falſchen Aus- 
Jagen, mit fo großer Irreführung der Gerichte und der öffentlichen 
Meinung und mit ſo tollen Verſchleierungen gearbeitet, daß dieſe 
Dinge von neuem handgreiflich die Wahrheit der von uns ſchon häufig 
aufgestellten Behauptung beweiſen, daß Polen kein Nechts⸗ 
ſtaat iſt. Man will die Deutſchen in Oberfchlefien mürbe machen 
und will Ulitz, ihren Sührer, beſeitigen. Das iſt das Ziel, und diefem 
Siel wird alles untergeordnet. Dieſe Nechtloſigkeit und Gewaltpolitik 
wird und muß ſich bitter rächen. Die Bewohner der uns geraubten 
Gebiete, gleichviel, ob ſie Deutſch oder Polniſch Jprechen, müſſen ein- 
jeben, welch ein ungeheurer Unterſchied zwiſchen der früheren deutſchen 
Seit' mit ihrem Necht für alle und ihrer geordneten Verwaltung und 
zwiſchen der jetzigen polniſchen Seit mit der verlogenen, dafür aber um 
Jo brutaleren Gewaltherrschaft it. Das muß dazu führen, daß immer 
weitere Schichten auch der polnisch ſprechenden Bevölkerung die Zeit 
der deutſchen Gerechtigkeit zurückſehnen. 


Ein Geſetzentwurf über die Gſtpreußenhilſe 


soll geſchaffen werden. Der „Amtliche Preußiſche Preffedienst“ teilt 
mit: Am 16. Mär; nachmittags hat unter dem Vorſitz des Neich s 
kanzlers eine Miniſterbeſprechung ftatigefunden, an der 
außer den Neichsminiſtern auch der preußiſche Miniſterpräſident 
Dr. Braun und die zuſtändigen Reſſortminiſter — Sinanzminiſter 
Dr. Hoepker-Afchoff und Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger 
— teilgenommen haben. In der Sitzung wurden die geplanten 1 - 
maßnahmen für Oftpreußen no und Einig- 
keit darüber erzielt, daß zu ihrer Durchführung dem Neichsrat ein 
Geſetzentwurf zugeleitet werden ſoll. . 3 

Auf Wunſch des Neichspräſidenten fand am Mittwoch eine 
weitere Sitzung unter Teilnahme der preußiſchen Neſſortminiſter unter 
jeinem Vorſitz ſtatt, in der ihm über die beſchloſſenen Maßnahmen Be- 
richt erſtattet wurde. 


Auf drei Wegen wird verjucht, die Schwierigkeiten der oft» 
preußiſchen Wirtschaft zu bekämpfen. Die Laſten der Provinz 
Ostpreußen Jollen geſenkt werden. Auf drei Fahre werden die 
Rentenbankzinfen nicht nur nachgelaſſen, ſondern es 
wird in Höhe der Nentenbankzinfen den zur Rentenbankſchuld ver- 
anlagten Landwirten ein Suſchuß gewährt, den ſie an ihren 
Kommunalſteuern abziehen können. Außerdem will Preußen ſeine 
Sulbülle an Oftpreußen erheblich verſtärken. Ferner werden 
die Frachten auf drei Jahre hinaus um einen Betrag bis zu 
19 Millionen Mark erleichtert. 


OEL eee 


Die Beſchaffung erſter Hupotheken wird durch einen 
Disagio-Suſchuß in Höhe von 4 Millionen Mark für die Land- 
wirtſchaft erleichtert. Daneben wird 1 Million bereitgeſtellt, um 
einen Kredit von 10 Millionen für das Mittelgewerbe 
zu verbilligen. Die Umſchuldung ſoll bis zur Höhe von 
50 Millionen fortgeſetzt werden. Sum Swecke der Verwertung der 
nicht mehr lebensfähigen Hüter gibt das Neich einmalig 18 Millionen 
Mark an Preußen, damit der preußiſche Domänen- und Forſtfiskus 
dieſe Güter aujkaujen und die Siedlung in erhöhtem Maze durch⸗ 
führen kann. Um Suſammenbrüche im Großgrundbeſitz zu verhindern, 
werden Mittel bereitgeftellt, ebenſo Beſitzerhaltungs⸗ 
kredite für den Mittel- und Kleinbetrieb in Höhe 
von Js Willionen Mark und ein Betrag von I Million zur Beihilfe 
an Kleinpächter und Fiſcher. . 1 

Alle diefe Mittel follen noch im Rahmen des Neichsetats für 1929 
jlüffig gemacht werden. Mit der Ausführung der nötigen Maßnahmen 
wird die preußlſche Regierung beauftragt. Ein von der 
preußiſchen Regierung zu beſtellender Kommiffar wird im Ein- 
vernehmen mit der Reichsregierung ernannt. Der Geſetzentwurf 
geht ſofort den geſetzgebenden Körperſchaften zu. 


Bundes nachrichten. 


Dauzig⸗ Aus ſtellung in Berlin. 
Die vom Deutſchen Auslandsinſtitut in Stuttgart unter weiteſt⸗ 
gehender Mithilfe des Danziger Senats ins veben gerufene 
Danzig-Ausſtellung, die ein außerordentlich intereſſantes Bild der 
Geſchichte, der Kultur und des deutfchen Charakters der Stadt Danſig 
gibt, iſt nun, nachdem fie bereits in einer Reihe deutſcher Großftädte 
gezeigt worden iſt, nach Berlin gebracht worden. Hier wurde ſie am 
eftrigen Donnerstag in der Cechniſchen Hochſchule in Charlottenburg 
feierlich eröffnet, wozu auch das Präſidium des Deutſchen Oſtbundes 
ve tdven wa. Dort Korte an re Aushcktrairg, wecen Deputy Törı 
wärmſtens empfehlen, noch zurück. 


Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 

Die Ortsgruppe Berlin-Nord hielt am 11. März ihre Haupt⸗ 
verſammlung ab. Nach dem Geſchäftsbericht gehörten der Orts⸗ 
gruppe am Schluß des Jahres 1928 610 Mitglieder an. Das öntereſſe 
der Mitglieder an den Aufgaben und Sielen des D. O. B. war durch⸗ 
aus rege. Die regelmäßigen Monatsverſammlungen waren im Durch- 
ſchnitt von etwa 400 Perſonen beſucht. Monatsverſammlungen haben 
12, geſellige Veranstaltungen 5 ftattgefunden. Der Kaſſenbericht ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 9041, M. ab. Dem KRaflierer und 
dem Seſamtvorſtand wurde Entlaftung erteilt. Von den latzungs⸗ 
gemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedern wurden die Herren 
Kirſten jum ſtellvertretenden Kaſſierer, Okomiak zum erſten 
Schriftführer, Prodoehl zum zweiten Schriftführer und Kraft 
zum Beiſitzer neu- bzw. wiedergewählt. Zu Kaſſenprüfern wurden die 
Herren Salinger und Werner wiedergewählt und als Vertreter 
für die Fahnenabordnung die Herren Aß wald und Lehnert. Mit- 
geteikt wurde, daß in der nächſten Monatsverſammlung am 8. April 
abends 8 Uhr im Kriegervereinshaus, Chaufſeeſtraße 94, Herr 


Ppaſtor Gürtler einen Vortrag über: „Ein Beſuch in Schottland“ 


halten wird. 


162 


Die Ortsgruppe Berlin⸗Süd hielt am 4. März ihre Haupt- 
verfammlung ab. Nach Begrüßung der Mitglieder durch den 
J. Vorſitzenden, Herrn Blume, erſtaltete der J. Schriftführer, 
Herr Rapp, den Jahresbericht, von dem die Verſammlung mit 
großem Intereſſe Kenntnis nahm. Den Kaffenbericht erstattete Herr 
Lüdtke; er nahm Veranlaſſung, dem Kaſſenführer Herrn Stein 
borjt für feine muſtergültige Führung der Vereinskaſſe herzlichſt zu 
danken. Ihm wurde Entlaſtung erteilt. Die ſatzungsgemäß aus 
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden durch Suruf wiedergewählt, 
ein Beweis für das gute Einvernehmen zwiſchen Vorſtand und Mit- 
gliedern. J. Vorſitzender iſt demnach auch weiterhin Herr Blume, 
2.: Herr Lüdtbe, 1. Schriftführer: Herr Napp, 2.: Herr Stein, 

J. Kaſſierer: Herr Steinhorſt, 2. Herr Schade, Beiſitzer find 
die Herren Sucker, Senſchoff und Patzer. Außerdem ge⸗ 
hören zum Vorſtande die Vorſitzende der Frauengruppe, Frau 
Blum e, ſowie der Vorſitzende der Jugendgruppe, Herr Brauer fr. 
In den Vergnügungsausſchuß wurden gewählt die Herren Patzer, 
Schade, Brauer und Frau Steinhorſt. Herr Genſchoff, 
welcher bis jetzt an der Spitze des Vergnügungsausſchuſſes ſtand, 
lehnte aus Gejumdheitsrücklichten eine Wiederwahl ab. Für feine 
verdienftoolle Tätigkeit wurde ihm wärmſtens gedankt, Herr 
Wittchen hielt dann einen Vortrag über Kunſt und KRunftpflege in 
Haus und Heimat und erntete damit großen Beifall. — Am Sonn- 
abend, den 9. d. M., fand unjer diesjähriges Winter feſt in Form 
eines Maskenballes in unſerem Vereinslokal, Kliems Seftjälen, ftatt. 
Der Saal war bis auf den letzten Platz beſetzt und konnte die Fülle 
der Masken kaum fallen. Drei der ſchönſten und drei der originelfften 
Masken wurden prämiiert. Der 1. Vorſitzende, Herr Blume, be⸗ 
dauerte in feiner Anſprache, nicht mehr Preife zur Verfügung zu 
haben; denn es waren ſehr diele Masken anwefend, weſche einen 
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Preis verdient hätten. Es war ein ſchönes Feſt, Jo daß alles bis 
zum Schluß (5 Uhr) aushielt. N 
Landesverband Oftmark. 
Kundgebung der Heimatverbände in Frankfurt a. d. O. jür die vor 
einem Jahrzehnt eutriſjenen deutſchen Heimatgebiete. 

Die Arbeitsgemeinſchaft heimattreuer Verbände in Frankfurt a. 
d. Oder, in der die Ortsgruppe des Deutſchen Oftbundes an führender 
Stelle ſteht, veronſtaltete am 25. Februar in der Aula des Neal⸗ 
gumnaſiums eine machtvolle Kundgebung für die vor einem Jahrzehnt 
uns entriffenen deutſchen Heimatgebiete. Außer unferer Ortsgruppe 
waren an dem Abend die heimattreuen Oberſchleſier, Oſt- und Weft- 
preußen, Pommern, Schleswig-Holfteiner, Rheinländer und der Verein 
Grenzſchutz Oſt beteiligt. Cin weihevolles Orgeljpiel leitete den Abend 
ein. Dann ergriff Dr. Franz Lüdtke Berlin als Vertreter der Oſt⸗ 
markdeutſchen das Wort zu einer Anfprache, in der er nach dem Bericht 
der „Srankfurter Oder-Seitung“ etwa folgendes ausführte: 

Wenn wir im Geiſte in dieſer feierlichen Stunde nach Weiten, 


Norden und Oſten ſchauen, dann will uns eine große Wehmut faſſen 


und nicht mehr loslaffen: wir ſind dort nicht mehr zu Haufel Wir 
blicken in die Serne und wiffen nicht, was werden wird. Wir hören den 
Ruf an unſer Ohr tönen. Aber damit allein iſt es nicht getan: Das 
Gedenken macht nicht, was wir verloren haben, wieder lebendig. Das 
kann nur die Cat, die jeder einzelne an ſich ſelbſt und an ſeinem Volks- 
ganzen zu leiſten hat. 

Noch ift ja Krieg. Der Friedensvertrag von Verſailles und der 
Eintritt Deutschlands in den Völkerbund haben an dieſer Catſache 
nichts geändert. Ein ſchlimmer Herr hat feinen Knechten Tribute auf- 
erlegt, die ſie gerade noch zu tragen imſtande ſind, ohne jufammen⸗ 
zubrechen. Wer hinüberblickt zur Weichfel, Netze oder Warthe, die 
unfere Heimat iſt und bleiben wird immerdar, der weiß, daß auch dort 
noch kein Friede eingekehrt iſt. Ich weiß nicht, ob jeder tagtäglich mit 
heißer Leidenſchaft die ungeheure Schmach empfindet, die die Feinde 
uns angetan haben und die Unzählige heimatlos gemacht hat. Die 
Schamröte müßte aufbrenuen, daß man es wagen konnte, dem deutſchen 
Voll etwas Derartiges anzubieten. 

Dr. Lüdtke ſchilderte dann die Seſchichte der Oſtmarknot, die ja 
Jo unendlich alt ift: wie menſchliche Seugnifſe von der Geſchichte dieſes 
Kampflandes, Notlandes, Schiekfallandes künden. Der polnifche Haß 
ſchmiedete ſeine Waffen gegen die, die erſt durch deutſche Kultur das 
Land zu dem gemacht haben, was es iſt. Polen begehrte eine polniſche 
Provinz Preußen. Die Erfüllung diefes Ziels war die Folge des Um- 
ſturzes. Lüdtke erinnerte an die Aufftände, die von Paderemfki 1918 
angezettelt wurden. In Berlin hatte man an anderes zu denken, als an 
die Oftmerk. Der Aufftand konnte ſich ſtrahlenformig von Poſen gen 
Weſten ausdehuen. Aber auch in diefen trüben Stunden befeelte die 
Deutſchen des Oftens Glaube, Kraft und Idealismus. Die Freiwilligen 
bildeten den Hrundſtock für das neue Heer, Hindenburg leitete don 
Kolberg den Kampf um feine Heimat ein. Aber vergebens. Er führte 
nicht zur Befreiung. Als die Formation feſt genug war, fiel der Seind- 
bund dem Grenzſchutz in den Rücken. Es wurde die Demarkations- 
linie feſtgelegt, um die daun noch ein Jahr lang gekämpft worden iſt. 
Noch ift kein Friede. Der Krieg iſt durch einen neuen Krieg in neuer 
Form abgelöſt. Es zeigt, ſich, daß alle Verſicherungen der Feinde nur 
Lügen waren. Das „Nein“ der Oftmark fand in Deutſchland ein nur 
Jpärliches Echo. Als der Oſten gewillt war, jein Schickfal in die eigene 
Hand zu nehmen, da kamen Deutſche und erklärten, daß hinter den 
vormarſchierenden Truppen die Eiſenbahnſchienen aufgeriffen werden 
würden. Dieſe Schuld einer ſchwachen Stunde muß der deutſche Often 
mit ungeheuerer Tragik büßen. 

Was können wir tun? Jeder muß in ſich den Willen zum natio- 
nalen Aufftieg tragen und an feinem Ceil beitragen zur nationalen 
Einheit und Selchlojenheit in dem Bewußtſein, daß uns viel trennt, 
aber unendlich viel mehr eint. Vor wenigen Tagen geleitete der Oſt⸗ 
bund den Sthrn. von Hünefeld zu Grabe: der war ein Sohn der Oſt⸗ 
mark und darum des Glaubens! Er hat uns mit dem feſten Glauben 
an das Gelingen feines Ozeanfluges ein heiliges Vermächtnis hinter- 
laffen: Es bleiben Glaube, Hoffnung und Liebe, diele drei. 

Langanhaltender Beifall dankte dem Redner. 

Nach einigen erhedenden Geſangsvorträgen des Männergejang- 
vereins „Liedertafel“ hielt Studienrat Dr. Satz vom Schleswig⸗ 
Holſteiner-Bund zu Frankfurt/ Oder eine kurze Anjprache, in der er 

darauf hinwies, daß nicht der Often allein die Last des Friedens zu 
tragen habe, ſondern auch andere Gebiete entriſſen feien. Dr. Satz 
jeigte in großen Hügen die Parallele auf, die die Geſchichte der Nord- 
mark mit der des Oſtens habe, er erinnerte an die Beziehungen feiner 
ſchleswigſchen Heimat zu Frankfurt / oder. Am 18. April 1864 ſtürm⸗ 
ten die Leiber und die 18er, die damals in Srankfurt/ Oder lagen, die 
Düppeler Schanzen unter dem Kommando des Prinzen Sriedrich Kart, 
deſſen Denkmal hier ſteht. Ohne ſchleswig⸗holſteiniſche Frage keine 
deutſche Einigung. Dr. Satz erinnerte an die Abſtimmung in der 1. 
und 2. Sone: Der „däniſchen“ Begeiſterung jener Tage fei die Er- 
nüchterung gefolgt. Und wenn heute eine nochmalige Abſtimmung er⸗ 
folgen könnte, ſo würden die ſu Dänemark gekommenen Gebiete wieder 
deutſch werden. 

Er ſchloß mit dem Schleswig-Holfteiner-Pied, das einſt aus tanjend 
und aber Cauſend Herzen quoll, als nach der Abſtimmung an jenem 
fonnigen Sommertage die deutſchen Truppen: ein Häuflein Infanterie, 
Marine und Sicherheitspolizei, von Flensburger Weiche aus in die 
Stadt im Cal, umkränzt von grünen Hügeln, einrückte. 


Sinnfprud, 


Wir dürfen uns innerlich nie für beſiegt und die Sache des 
Vaterlandes keinen Augenblick für verloren halten. 
Bismarck. 


* 
Die Seiten machen ſich nicht ſelbſt, ſondern die Menſchen machen 

die Seit. Darum ſollen meine Kinder gute Menſchen werden, um 

wohltätig auf ihr Seitalter zu wirken. Königin Luise. 


Die Oftbundfrauen am Werk. 


Der Frauenſchulungstag am 9. März hat die Arbeit ein gut Stück 
vorwärts gebracht. Von vielen Teilnehmerinnen laufen Berichte und 
Anregungen bei uns ein, und insbeſondere ift es der Gedanke der 
Schulberufgemeinſchaft, der alle Gemüter beſchäftigt. Da dieſe Arbeit 
mit der größten Um- und Vorſicht betrieben werden muß, werden wir 
in einem Rundbrief an die Frauendienſte näher darauf eingehen. — 
Der Landesverband Vorpom— 
mern hat inzwiſchen einen Su- 
Jammenſchluß feiner örtlichen 
Srauendienfte getätigt und zwei 
Frauen in den Landesverbands⸗ 
vorſtand gewählt. 

Dem Bericht im letzten „Oſt⸗ 
land“ fügen wir noch einiges über 
die Tagung hinzu. Herr Bundes- 
präſident Dr. Lüdtke begrüßte 
die Frauen folgendermaßen: 

„Gch habe es immer als einen 
Mangel in den zehn Jahren emp- 
funden, daß nicht von Anfang an 
die oſtmärkiſche Frau gleich- 
berechtigt und gleichverpflichtet 
in unjere Reihen getreten iſt. 
Im Lande haben hier und da 
Frauen von Anfang an in den 
Ortsgruppen gearbeitet. Im all⸗ 
gemeinen hat jedoch die Srau in 
unſerer Organisation noch längft 
nicht den Platz, der ihr gebührt. 
Ich erinnere daran, daß das 
Bundespräſidium nur aus Män- 
nern beſteht, im weiteren Bun⸗ 
desvorſtand arbeiten neben vier- 
zig Männern nur drei Srauen. 
Sie müſſen alfo erſt einmal alles 
tun, ſich durchzuletzen, ſich Gel⸗ 
tung zu verſchaffen. Das kann 
aber nur geſchehen, wenn ſie 
geſchloſſen hinter der Srauen- : 
zentrale ſtehen, die Arbeit mit ihr feilend, und in jeder Weiſe Ihre 
Leiſtungen Ihren Forderungen voranſtellen. Das wird ſehr ſchwer fein, 
denn wir ſtehen erſt am Anfang der Schwierigkeiten. Die Frauen- 
arbeit und Jugendarbeit ift bisher gar nicht oder nur von ſehr wenigen 
ernft genommen worden. Mit Worten iſt nichts getan. Es hat keinen 
Sinn, daß ich als Referent im Präſidium für diefe Dinge mich hin⸗ 
ſtelle, wenn nicht von Ihnen aus die Tat dem Wort folgt und den 
Beweis liefert, daß auch die oſtmärkiſchen Frauen bereit und fähig 
find, an ihrem Teil zur Erfüllung unſerer großen Aufgaben beifu⸗ 
tragen. Dann wird ihre Arbeit nicht nur erwünjcht, ſondern auch als un⸗ 
bedingt notwendig empfunden werden.“ — Nach dieſer ernſten Mahnung 
gab Srau Heerdegen praktiſche Vorſchläge, auf welche Weiſe die 
Frauenarbeit ji) am leichteſten durchſetzen könne, und zwar nach 
zwei Nichtungen hin: Einmal in der Sorge für die oſtmärkiſche Jugend 
durch Schaffung von Serienheimen innerhalb des Deutſchen Oltbundes. 
Praktiſche Auswirkung hat der Gedanke zunächſt im Serienheim 
„Haus Gſtland“ in Fliegerhorſt bei Frankfurt a. d. O. gefunden. So- 
dann zweitens muß auch der Fürſorge für die Veteranen der Oftmark 
größere Beachtung geſchenkt werden. In deu Spalten der „Olt- 
märkiſchen Frau“ iſt im Laufe der letzten zwei Jahre immer wieder 
davon die Rede geweſen, es kann aber eine poſitive Arbeit nur dann 
geleiſtet werden, wenn es der Abteilung „Frauendienſt des Deutſchen 
Oſtbundes“ gelingt, auch nur im beſcheidenen Maße eigene Mittel 
aufzubringen. Und ſo macht ſie der Berſammlung den Vorſchlag, zum 
Beſchluß erheben zu wollen: die Sranendienftgeuppen des Deutſchen 
Oſtbundes als Korporative Mitglieder der „Arbeitsgemeinſchaft oſt⸗ 
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galbmonatsſchrift für die Oftmarkarbeit deutſcher Frauen. 
Mitteilungsblatt des Frauendienftes des Deutſchen Oftbundes 
und der Nrbeitsgemeinſchaft oftdeutfcher Frauen. 


Oberſchleſien. Zum 20. März 1927. 


Gunſten enlſchieden war, die Einheit Schleſiens gerſchnilten — 
Zerſchnitten die Bande des Blutes, der Wiriſchaſt, der Kultur, 
der Beimftätten! Es iſt [ehr lehrreich, was ein engliſcher Staats- 
mann ganz großen Formats, der Botfchafter Lord d’Albernon, 
zur Enlſcheidung über Oberſchleſien jagt: „Es erſcheint un- 
glaublich, daß eine Sache von ſolcher Wichtigkeit Mitgliedern 
des Völkerbundes anvertraut wurde, die ſich vorher nie mit dem 


Es /teht fejt, daß Wilſon bei Ausarbeitung des Verſailler 
Vertrages Oberſchleſien mit Galizien verwechſelte und daß das 
chineſiſche Mitglied der Völkerbundkommilfion die Frage auf. 
warf, ob es ſtimme, daß Oberſchleſien von einem ungariſchen 
DVolksftamm bewohnt wird. Jedes Grenzland hat gemifcht- 
ſprachige Bevölkerung, und wenn man uns Oberſchleſien ge- 
nommen hat, weil unſere Landsleute vielfach Voiniſch ſprechen, 
warum gibt man uns dann nicht das kerndeut/che Elſaß von 
Frankreich zurück? Warum [chlägt man Nizza nicht zu Italien 
und die Basken zu Nordjpanien? Auch für Oſloberſchleſien 
gilt, was wir für die übrige geraubte O/tmark fordern: Rückkehr 


deutſcher Frauen“ anzujchliegen mit einem Mindeſtjahresbeitrag von 
10 Nm. nzelmitglieder in den Ortsgruppen, in denen zunächft noch 
kein Frauendienſt beſteht, andere Offtmärkeriunen und ſelbſtverſtändſich 
auch Nichtoſtmärkerinnen können als Einzelmitglieder der A. O. F. au- 
schließen mit einem Mindeſtbeitrag von 5 N. (Die Versammlung 
beſchließt einſtimmig, den Antrag der Frau Heerdegen zum Beſchluß 
zu erheben.) 

Der Vortrag von Elifabetb Brönner-Höpfuer kann nicht geteilt 
werden und muß NRaummangels wegen zur nächſten Nummer zurück- 
gejtellt werden. 


Aus der Oftbund-Frauenarbeit, 


Aus der Stauendienffarbeit im Landesverband Vorpommern. 


Stauendienft Stralfſund. Am 28. Februar hatte ſich die Frauen- 
gruppe zur Abſchiedsfeier für die aus Stralfund ſcheidende erſte Bor- 
ſitzende, Frau Möller, zuſammengefunden. Ihre Nachfolgerin, Frau 
Freitag, welche auch die Gründerin der Frauengruppe iſt, widmete der 
Scheidenden warme Worte der 
Anerkennung und des Dankes. 
Die Seier nahm durch mannig— 
faltige Vorträge einen harmo— 
niſchen Verlauf. Frau Möller 
wurde durch überreichung der 
Chrenurkunde des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes bejonders geehrt. Har 
zu raſch verliefen die Stunden, 
die uns wieder einmal zeigten, 
wie oſtmärkiſche Frauen es ver- 


„Plebifzit“ zu Deutfchlands 


Steben, Liebe und Treue zu 
pflegen. 
Die Frauengruppe Stettin 


kann wieder auf ein arbeits⸗ 
reiches Jahr zurückblicken. Die 
Mitgliederzahl iſt auf 58 ge- 
ſtiegen. Im Laufe des Jahres 
find 6 Mitglieder ausgeſchieden. 
Neu eingetreten ſind 12 Damen. 
An jedem zweiten Dienstag des 
Monats fanden unſere Su- 
Jammenkünfte im „Café Land- 
haus“ ſtatt. Beim Stiftungs- 
feſt unjerer Ortsgruppe am 
29. Februar veranſtaltete unfere 
Srauengruppe eine Verloſung, 
die einen Überſchuß von 60 M 
brachte. Am 24. und 25. März 
nahm unjere erſte Vorſitzende, 
Stau Elfe Ruppin, an der 
Bundestagung in Berlin teil. 
Am 15. Mai wurde der Mutter- 
tag von unſerer Frauengruppe feſtlich begangen. Die Frauengruppe hat 
im Verlauf des Jahres ſehr ſegensreich wirken können. Swei Samilien 
wurden zur Einſegnung ihrer Kinder mit praktiſchen Sachen bedacht, 
Von Vereinsdamen find Beſuche bei erkrankten Mitgliedern gemacht 
worden, und, wo es nottat, wurde geholfen. — Su einer am 
26. November veranftalteten Wohtfahrtslotterie fertigten unſere Mit⸗ 
glieder Handarbeiten an, die aus der Vereinskaſſe beſchafft waren. 
Auch ſtifteten fie dazu nette Geſchenke. Der Reingewinn dieſer 
Lotterie betrug 436,34 M. So war es möglich, bei der Weihnachts- 
beſcherung an 41 bedürftige Oſtmärkerfamilien 87 Sentner Kohlen zu 
verteilen und ihnen durch reiche Gaben frohe Weihnachten zu bereiten. 
Außerdem konnten bei der Weihnachtsfeier der Ortsgruppe über 
100 Kinder mit bunten Tüten beſchenkt werden. So kann die S§rauen- 
gruppe auch in dieſem Jahre mit dem Erfolg ihrer Arbeit recht ju⸗ 
frieden ſein und daraus den Mut ju weiterer erfolgreicher Arbeit 
ſchöpfen. 
Frau C. Nuppin, Stu Meta Müller, 
1. Vorſitzende. 1. Schriftführerin. 


Frauendienſt Anklam. Die Frauengruppe Anklam beſteht feit dem 
3. März 1927. Alle ſechs bis acht Wochen hatte ſie Samilienzufammen- 
künfte, im Winter abends 8 Uhr, im Sommer nachmittags 4 Uhr, die 
gut beſucht waren; auch eingeführte Gäste hatten Zutritt. Die Winter- 
abende waren mit Vorträgen heiteren und ernſten Inhalts ſowie ge- 
meinſchaftlichem Seſang ausgefüllt; dagegen kamen im Sommer mehr 
die Kinder zu ihrem Recht. Dieſelben erhielten bei Spiel und Kinder 
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tänzen Süßigkeiten, kleine Gefchenke, Fackeln ujw. — Mit unſerer 
Kaſſe war es anfangs ſchlecht beſtellt; um dieſe etwas zu füllen, hielten 
wir amerikaniſche Auktionen und kleine Sammlungen ab. Seit dem 
1. September 1927 erhalten wir von der Ortsgruppe einen monatlichen 
Juſchuß von 2 M., worüber wir ſehr erfreut und dankbar find. Serner 
unterjtütt die Frauengruppe hilfsbedürftige Familien mit Lebensmitteln 
und Kleidungsstücken, desgleichen Wöchnerinnen und Kranke. Die 
beiden letzten Weihnachtsfeiern wurden ebenfalls von der Srauen- 
gruppe geleitet, beſtehend aus kleinen Aufführungen der Kinder und 
Beſcherung. Das Cheater beim letzten Wintervergnügen wurde von 
uns inſzenfert. Wir haben nun die Abſicht, eine feſtſtehende Frauen 
gruppe mit geringem Beitrag zu gründen und haben dazu einen 
Werbeabend am 16. Alärz 1929 feſtgelegt, beſtehend aus Gejang, 
Vorträgen und Tanzeinlagen. Eingeladene Gäjte find willkommen und 
können als fördernde Mitglieder eintreten. Wir haben die feſte Hoff- 
nung, die Juſammengehörigkeit des Oſtbundes zu befeſtigen und unfere 
Intereſſen der Allgemeinheit zuzuführen. 
Die Leiterin: Frau Elife Köhler, früher Gneſen, 
jetzt Anklam, Breite Str. 13. 

In Gründung begriffen ſind die Srauendienjtgruppen Swinemünde, 

Löcknitz und einige andere, die bald bekanntgegeben werden. 


Der Frauendienſt der Ortsgruppe Berlin⸗Oſt beging am Mitt- 
woch, 20. Februar d. J., ihr zweijähriges Stiftungsfeſt im Vereins- 
lokal „Köpenicker Hof“ in Berlin, Köpenicker Str. 174, mit einer 
kleinen Seier im Kreiſe ihrer trotz der grimmigen Kälte erſchienenen 
Mitglieder. Auch der Vorſtand der Hauptgruppe hatte der Einladung 
Folge geleiſtet. Die Verſammlung wurde von der J. Vorſitzenden Frau 
Anna Stephan mit einer einleitenden Anfprache eröffnet. Frau 
Stephan führte u. a. aus, daß es uns allen als etwas Neues und Un- 
gewohntes erſchien, als der Gedanke aufkam, uns oſtmärkiſche Frauen 
in die Oſtbundarbeit einzureihen. Und nun find es bereits zwei Jahre 
her, daß wir Frauen als ein beſonderes Glied in der Oſtbundarbeit 
Stehen. Es erſchien uns anfangs, als wären es unerſchwingliche Auf- 
gaben, die man uns ſtellt, die wir bisher nur in der Samilie gewirkt 
haben., Inzwiſchen aber iſt uns die Erkenntnis gekommen, daß die 
ollmärkiſche Frau und utter auch ſehr gut in der Lage iſt, den 
Oſtmark- und Heimatgedanken nicht nur in Haus und Familie zu 
pflegen, ſondern auch nach außen hin das Bindeglied für oftmärkijche 
Arbeit zu fein. Daß dies der Grundgedanke unſerer Arbeit ift, bemeilt 
die immer mehr zunehmende Sahl von Srauengruppen. Hierfür müffen 
wir immer wieder werben, damit alle Frauen ohne Standes- und 
Parteiunterſchied ſich in den Dienſt unſerer Oſtbundarbeit ſtellen. In 
unſerm Tun find wir ſelbſtändig und genießen ſeitens des Vorſtandes 
unſerer Hauptgruppe ſtets Unterſtützung und willigen Rat. Wir freuen 
uns, daß auch unſere weibliche Jugend gern an unſeren Sitzungen 
teilnimmt, ja ſogar die Herren, das „ſtärkere“ Geſchlecht, ſcheint ſich 
in unſerer Vereinstätigkeit wohlzufühlen. Es müſſen ſich eben beide 
Teile gegenſeitig ergänzen, und das geht ſehr gut. Wir werden auth 
in und mit unſerer Arbeit zufrieden fein, wenn wir alles Perſönliche 
ausſchalten und den Willen haben, nur der Sache zu dienen. Friede 
ernährt, Unfriede verzehrt. Es muß einem jeden ein Bedürfnis werden, 
unſere Frauenſitzungen zu beſuchen, dann wird unſere Frauenarbeit 
auch von Erfolg begleitet ſein. Keine Frau unſerer Gruppe Jollte dem 
Frauendienſt fernſtehen, und daß es uns gelingt, alle weiblichen Kräfte 
unſerer Gruppe juſammenzubringen, ſollte die erſte Arbeit jeder 
einzelnen ein. Auch muß uns beſonders die Gewinnung der weiblichen 
Jugend am Herzen liegen. Wir alle wollen auch im kommenden Jahre 
mit aller Liebe und ernſtem Verſtändnis zu unſerer Frauenarbeit ſtehen 
und zeigen, daß auch auf dem Jo ſteinigen Boden der Großſtadt Oft- 
markblumen wachſen und gedeihen können, wenn eine liebende Gärtnerin 
ihre Aufzucht und Pflege übernimmt. Dieſe Worte fanden lebhafte 
Suftimmung. Die Frauen gelobten impulſiv, alle ihre Kraft einzusetzen, 
damit in den Herzen unserer Familien und in uns ſelbſt die Heimatliebe 
und die oſtmärkiſche Treue immer tiefere Wurzeln ſchlagen und unfdre 
Kinder dasjenige in Ehren halten, was oſtmärkiſche Eltern ihnen ins 
Herz gepflanzt haben. Nunmehr verlas die Schriftführerin, Frau 
Böhmer, das Protokoll der vorigen Generalverfammlung vom 
23. Januar d. J., welches genehmigt wurde. Der Ehrenvorſitzende der 
Hauptgruppe, Stephan, und deren 2. Vorſitzender, Herr Sauer, ſprachen 
der Frauengruppe ihre und der Hauptgruppe Glückwünſche aus und 
verſicherten volles Verſtändnis für die Mitarbeit der Frauen im 
Rahmen des Frauendienſtes der Ortsgruppe. Kaffee und Kuchen ſtiftete 
die Stauenvereinskajfe, und bei Geſang von Heimatliedern aus den 
eigens dazu angeſchafften Liederbüchern verging der Abend viel zu 
ſchnell. Herr Horſt Mikulla und Frl. Edith Jacob begleiteten ab- 
wechfelnd am Klavier, Frau Seiſt trug heitere Erzählungen in ſchle⸗ 
ſiſcher Mundart vor und erntete reichen Beifall. Dabei kommen ſich 
unſere §rauen näher zu gemeinſamer Arbeit. 

Die Schriftführerin: Frau Böhmer. 


Frauendienst Kaſſel. Durch eine Erkrankung meines Mannes bin 
ich leider verhindert, an der diesmaligen Schulungstagung teilzunehmen, 
und es hat ſich auch ſonſt niemand bereit erklärt, unſere Frauengruppe 
zu vertreten, da in den meiſten Familien Erkrankungen vorliegen, Ich 
kann daher nur ſchriftlich einen kurzen Bericht über unjere Arbeit in 
der hieſigen Frauengruppe einſenden. Wir haben uns ſtets bemüht, 
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nach den vorgezeichneten Richtlinien zu handeln mit Wort und Tat. 
Wir haben verjucht, in immer weiteren Schichten unſerer Volks- 
genoſſen Verſtändnis für das, was wir verloren haben, zu wecken. 
Unfere Kranken und Wöchnerinnen haben wir beſucht und betreut und 
mit kleinen Erfriſchungen bedacht. Unſere monatlichen Zufammenkünfte 
erfreuten ſich eines regen Beſuches. Im Januar fand ein gemütliches 
Beiſammenſein ſtatt, welches ſchon deshalb gut beſucht war, weil der 
Voreinshauswirt den Kaffee ſpendete. Im Sebruar veranſtalteten wir 
einen Faſchingsnachmittag, der allen Teilnehmerinnen in guter Crinne⸗ 
rung blieb. Sm März waren zwei Damen vom hieſigen Hausfrauen⸗ 
verein als Gäſte bei uns, die über allerlei praktiſche Neuerungen im 
Haushalt ſprachen. Im April hatten wir eine ſchöne Oſterfeier mit 
Oftereierfuchen für Kinder. Den Höhepunkt unſerer Veranſtaltungen 
bildete der Mütterkaffee im Mai, an dem wir 20 über 65 Jahre alte 
Oſtmärkerinnen mit Kaffee und Kuchen bewirteten und ihnen in Wort 
und Lied Heimatklänge boten. Während der Sommermonate fanden 
wir Frauen uns einmal im Monat in einem Gartenlokal ein. Die Zu- 
Jammenkunft im Juli war beſonders den Kindern gewidmet, denen wir 
allerhand ÜUberraſchungen und Kurzweil boten. Das Fahnenweihfeſt 
unſerer Ortsgruppe im Auguſt ſtellte auch an uns Frauen mancherlei 
Aufgaben und Forderungen. Der ſchöne Verlauf des Seſtes war uns 
Dank genug für alle Mühen und Opfer. Unjere Sahne bedachten wir 
mit einer Schleife. Von unſeren gemeinſamen Ausflügen ſei beſonders 
die Beſichtigung der Neinhardswaldſchule in Schocketal genannt, die, 
von der Direktorin Eleonore Lemp, einer Oſtmärkerin, eingerichtet 
und in vorbildlicher Weiſe geleitet, weit über die Grenzen Heſſen- 
Naſſaus bekannt iſt. Das zweite Jahresfeſt unſeres Srauendienjtes be- 
gingen wir im November im Lichterglanze der Adventskränze. Das 
Weihnachtsfeſt unſerer Ortsgruppe bot uns Frauen auch reichlich Ge⸗ 
legenheit, unjere Aufgaben in ſozialer Hinsicht in die Cat umzuſetzen. 
Zum Schluß ſende ich Ihnen, ſehr geehrte Frau Heerdegen, und allen 
Ceilnehmerinnen an der Tagung, zugleich im Namen der hieſigen 
Frauengruppe, treudeutſche Grüße. 
Emma Wirth, Leiterin des Srauendienſtes Kaſſel, 
Auguſte-Viktoria-Straße 48. 


Frauendienſt Wanne-Eickel. Die Vorſitzende, Frau Qullitz, teilt mit, 
daß ſie nunmehr auch den Vorfit der im Landesverband Weſtfalen zu- 
ſammengeſchloſſenen Frauendienſtgruppen übernommen hat. Da im 
Landesverband Weſtfalen die Not unter den Mitgliedern und nament- 
lich unter den alten Leuten ſehr groß iſt, befaßt ſich der Frauendienſt 
hauptſächlich mit fürjorgerijchen Aufgaben. 


Frauendienſt Gelsenkirchen im Landesverband Aheinland-Weft- 
jalen. Am 14. Februar d. J. hat die Frauengruppe ihre General- 
verſammlung im Vereinslokal Linden abgehalten. In dieſer wurde 
folgender Bericht über die bisherige Tätigkeit gegeben: Der Srauen- 
dienſt hat im Laufe ihrer Geſchäftstätigkeit unter dem jetzigen 
Borſtand folgende Seſtlichkeiten und Veranſtaltungen unternommen: 
Drei Weihnachtsbeſcherungen mit entſprechenden Märchenaufführungen 
ſowie Geſchenkverteilungen an alte Leute und CTütenverteilung an die 
Kinder. Es ſind durchſchnittlich bei jedem Seft 35 alte Leute beſchert 
worden und 203 Tüten an die Kinder verteilt worden. Weiter hat die 
Frauengruppe fünf Sommerausflüge mit Beluſtigungen für die Kinder 
ſowie zwei Kaffeekränzchen mit Märchen- und Neigenaufführungen, 
Geſang und Tanz veranſtaltet. Der Vorſtand der Srauengruppe hat 
ferner eine Anzahl Krankenbeſuche mit Überreichung einer kleinen 
Aufmerkſamkeit getätigt. In Sterbefällen wurde ſtets ein Kranz ge⸗ 
ſtiftet und eine Abordnung unter Führung der erſten Vorſitzenden ent⸗ 
ſandt; auch haben ſich die Mitglieder in faſt allen Fällen ſehr rege be- 
teiligt. Bei allen Entbindungen wurde mit den üblichen kleinen Wäſche⸗ 
päckchen den Wöchnerinnen ein beſonderer Beſuch abgeſtattet. Auch 
in Sachen der Entſchädigungen und Jonftigen Fürſorge wurde den 
Mitgliedern mit Nat und Cat nach Möglichkeit zur Seite geſtanden. 
Die Frauengruppe wird auch weiter ihre Tätigkeit beibehalten und 
ihr Arbeitsfeld nach Möglichkeit noch weiter ausbauen. Die Frauen⸗ 
gruppe zählt zurzeit 92 Mitglieder Die diesjährige Wahl ergab 
wiederum die einstimmige Wiederwahl des alten Vorſtandes, nur für 
Frau Dietrich, die nach Stettin verzogen iſt, wurde Frau Hänſel hinzu- 


gewählt. Minno Bockshammer, 1. Vorſitzende. 


Jahresbericht des Frauendienſtes Erfurt. Bei allen Sejten der 
Ortsgruppe, insbeſandere zu Weihnachten und Oſtern hat der Frauen- 
dienſt tatkräftig mitgewirkt. Bei der Weihnachtsbeſcherung konnten 
140 Kinder und 10 bedürftige Familien bedacht werden. Bei fröh- 
lichem Oſtereierſuchen kamen nicht nur die Kinder, ſondern auch die 
Erwachſenen zu ihrem Recht. 

Als ernſte würdige Seier wird der Muttertag gehalten. Nach 
gemeinſamem Geſang und einem gejprochenen Prolog erfolgte eine 
An prache der Vorſitzenden, die allen Teilnehmerinnen zu Herzen ging. 
Es ift beabſichtigt, in dieſem Jahre zu dem Grenzlandmuttertag in Er- 
furt auch andere Frauenvereine einzuladen. . 2 

Gelegentlich der Bannerweihe in Erfurt haben die Frauen ein 
Fahnenband geſtiftet und durch ihre Führerin überreichen laſſen. Wenn 
es auch nur Kleinarbeit iſt, die die Frauen leiſten können, Jo wiſſen ſie 
doch, wie wichtig fie iſt und ſtellen ſich gern in den Dienſt des oſt— 
märkiſchen Gedankens. 


Mit Oſtmarkengruß Frau Margarete Gottſchlich. 


Verantwortlich für die n e Ruth Heerdegen, Berlin⸗Mariendorf. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Ein⸗ 


lendungen an die Schriftleitung, Berlin 


9, Potsdamer Str. 14 (Fernruf: Nollendorf 1627). — Drud: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW68. 


Der junge Oftmärter 


Ins Jungſcharbuch. 


„Die deutſche Jugendbewegung, die heute 


ihre 
gemeinſamen Aufgaben nicht erkennen will oder 


kann, krankt an dem Führerproblem. Ss iſt un- 
endlich ſchwer, in jungen Menſchen die Sührer- 
eigenſchaften zu erkennen und Jo zu pflegen, daß 
Jie wirklich Führer werden. Wir werden in Führer⸗ 
wochen darüber ſprechen müſſen, welche Eigen- 
ſchaften von einem Führer verlangt werden. Ihre 
größte iſt: menjchlich im edelſten Sinne zu fein. Der Führer muß 
dienen können, um zu herrſchen zu verſtehen.“ 
Arno Hoffmeiſter. 


Erſte Aufbauwoche in Scharzfeld. 


Im Anſchluß an die unten geſchilderte Oſterſternfahrt deutſcher 
Jugend nach den Goethe-Leſſing⸗Stätten, an der auch der Präjident 
des Deutſchen Oſtbundes, Herr Dr. Lüdtke, teilnimmt, ſtattfindet 

die erſte Aufbauwoche oſtmärkiſcher Jugend in dem Jugendheim 

Scharzfeld (Harz) ab Oſtermontag bis Weißenſonnkag. 

Die Leitung liegt wie üblich in den Händen von Dr. Hoffmeiſter. 

Während der ganzen Aufbauwoche weilt mitleitend in Scharzfeld der 
Präſident des Deutſchen Oftbundes, Herr Dr. Lüdtke. Am letzten 
Cage wird der Präſident des Oſtbundes, Herr Geheimrat Schmid, 
einen Vortrag über praktische innere Koloniſation erſtatten. Die 
Teilnehmer, die ſich melden, find, durch Aufruf im Jung-Oſtmärker 
bereits gebeten worden, die angegebene Literatur durchzuarbeiten, um 
erf. gewiſſe Vorausſetzungen für die Anſprüche der Aufbauwoche zu 
erfüllen. 
Es ſoll in diefer Aufbauwoche die Hauptarbeit 
bei den Ceilnehmern und nicht, wie bei den 
Schulungswochen üblich, bei den Leitern liegen. 
Die Teilnehmer haben, ſoweit fie ich anmelde- 
ten, bereits ihre Vortragsthemata erhalten; alle 
Teilnehmer ſollen in freier Ausſprache bekunden, 
was ſie von den Problemen der Oſtmark wiſſen. 

Anmeldungen ſofort richten an Dr. Hoffmeiſter, Braunſchweig, 
Nathaus. Hoffmeiſter. Lüdtke. 


Auf zur Gſter⸗Sternfahrt nach Braunſchweig 
bitte ich, ich an der Alle Sung-Oftmärker 


Oſterſternfahrt deutſcher Jugend 
zu beteiligen und die Goethe-Leſſing-Stätten in Braunſchweig, Wolfen- 
büttel und dem Harz, die Ausſtellung „Fauſt auf der Bühne“ in der 
Burg Dankwarderode und die Ausſtellungen „Leſſing und feine Seit“ 
in der Bibliothek zu Wolfenbüttel aufzuſuchen und mit der deutschen 
Jugend gemeinſam das Gedächtnisjahr der beiden Großen Pelfing 
und Goethe zu feiern. 


Halbmonatsſchrift für die Oſtmartarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſchar im Deutſchen Oſtbund. 


10 ; i 10 
6. Folge 1 — 7 


WR 
— N 


Die Teilnehmer der Oſterſternfahrt ſollen ſich rüſten wie der zünftige 
Wanderer zu den üblichen Wanderungen, alſo u. a. mitbringen: Schlaf- 
fack (wenn möglich, ſonſt Bettuch), Decke, Eßgeſchirr (Celler und 
Beſtetk), Zubrot und Aufſtrich für einige Cage (für J. Frühſtück und 
Abendbrot). 

Die Jung-Oſtmärker werden von ihren Landsleuten in Braun- 
ſchweig, den Mitgliedern der Ortsgruppe des Deutſchen Oſtbundes und 
der heimattreuen Grenzmarkverbände unentgeltlich zur Nachtruhe auf- 
genommen. Die Verpflegung erfolgt für alle Jugendliche gemeinſam, 
und zwar, aller Vorausſicht nach, in den Küchen und Kantinen der 
Kaſernen: Frühkaffee mit drei Wecken 0,20 Nom., kräftiges Mittag- 
brot (ſoviel bis der ſtärkſte Eſſer befriedigt ift) 0,60 RM., abends 
Cee mit drei Wecken 0,20 RM. Die Verpflegungs- und Aufenthalts- 
kosten in Braunſchweig belaufen ſich alſo je Tag und Kopf auf 1 R. 
Die Eintrittskarte zur Seſt-Sauſtaufführung im Landestheater zu 
Braunſchweig und zu den Seftaufführungen „Nathan und Minna von 
Barnhelm“ jtellen Jich auf je 1,50 AM. Die Fahrkarte nach Wolfen- 
büttel koftet 0,30 RM. 

Ab Oftermontag endet die Oſterſternfahrt in eine Harzwanderung, 
bei der ſich Verpflegungs- und Unterkunftskoften auf 1,20 RM. den 
Tag ſtellen. Die Fahrkarte nach dem Harz koſtet 2 AM. 

Ich erbitte nochmals ſchleunigſt die Anmeldung, und zwar unter 
Kenntlichmachung als Jung-Oſtmärker, an das Verkehrs- und Prejfe- 
amt, Braunſchweig, Nathaus. 

Dr. Hoffmeiſter. 


Voranſtaltungsfolge: 

Gründonnerskag: Ankunft und Meldung im Empfangsraum Salve 
Solpes, ca 12. 20 Uhr Niederſächfiſcher Jugend- 
abend. 

Karfreitag: 8.30 Uhr Seierjtunde im Landestheater (Landestheater- 
kapelle und Männergeſangverein Arion). — Anfchliegend Vortrag Dr. 
Nießen „Sauftfage, Sauſtdichtung und Uraufführung des Fauſt“. — 
Tagsüber Beſuch der Ausſtellungen und Führung durch das mittel- 
alterliche Braunſchweig. — 20 Uhr Bortrag im Konzert⸗ 
haus: Profefſor Dr. Korff, Leipzig „Leſſing“. 

Oſterſonnabend: Frühwanderungen. — 10 Uhr Vortrag im 
Landestheater Dr. Hoppe „Braunſchweig, das Vor- 
weimar der Aufklärungszeit“ oder ein Vortrag 
„Die Geſchichte Braunſchweigs oder die Oſtmark“. 
— Beſuch der Mufeen. — 19 Uhr Feſtaufführung „Sauft“. 

Oſterſonntag: „Der Cag in Wolfenbüttel.“ Beſichtigung der Stadt 
und der Ausſtellung. — 10.30 Uhr Seſtaufführung „Na- 
than“ im Leſſingtheater. — 16 Uhr Seftvorjtellung 
„Minna v. Barnhelm“. — 19 Uhr Rückfahrt nach Braun 
ſchweig. — Fackelzug vom Bahnhof nach dem Leſſing⸗ 
denkmal (Kranzniederlegung) und durch die Hauptſtraßen 
der Stadt nach dem Nußberg. Suſammenwerfen der 
Fackeln und Oſterfeuer. 


Montag und folgende Cage: Harzfahrt. 


Bericht über die Scharzfelder Schulungswoche. 


Von Hans Haſelau, Mitglied der Jungſchar Weißenfels. 


Als wir am nächſten Cage, alſo am Montag, um 6 Uhr geweckt 
wurden, froren wir alle ſehr. Trotzdem liefen wir Jungens im Turn- 
anzug zur Schule runter, wo wir uns wuſchen. Mit Sreiübungen ließen 
wir uns gar nicht weiter ein, ſondern liefen ſchnell wieder zur Herberge 
und zogen uns dicke Sachen an. Die Mädels, die ſich in der Herberge 
fertig machten, waren mittlerweile auch fertig, und nachdem die Schuhe 
geputzt waren, gingen wir in den Cagesraum. Dort war es ſehr hübſch 
warm. Es war zwar lange noch nicht Zeit zum Frühſtück, aber bei der 
Kälte blieben wir alle hübſch drin. Jetzt kannten wir uns ſchon Jo ziem- 
lich. Wenn man die vier Ciſche überſchante, Jah man faſt nur noch Ge- 
lichter, deren Beſitzer man auch dem Namen nach kannte. Da war zunächſt 
ein Lockenkopf mit dunkelbraunen Haaren und dunkler Geſichtsfarbe, 
der ſich Albert Tuptanowſki nannte. Dieſer Albert hat, wie er jagt, 
in den ganzen 24 Jahren ſeines Lebens nie Schlips und Kragen um- 
gehabt, ein Dolch hing an ſeiner Seite; aber er war durchaus nicht Jo 
gefährlich. Er war ein alter Scharzfelder, der von uns allen ſehr 
gefchätzt wurde, ein ſehr tüchtiger Mensch, der in der oftmärkijchen 

ugendbewegung ſehr mitarbeitet und der uns durch ſeinen guten Humor 
ſehr viel Spaß machte. Neben ihm ſaß ein gewiſſer Erich Pojorfki, 
der, wie ſich während der Schulungswoche herausſtellte, ein blendendes 
Mundwerk hatte. Am nächften Tiſch ſaß unter anderen Heinz Chms, 
der uns durch die luſtigen oſtmärkiſchen Gedichte immer wieder zum 
Lachen brachte. Noch viele andere fielen durch irgend etwas auf, 
doch jeden einzelnen zu beſchreiben, würde zu weit führen. Alſo nun 


(Schluß.) 
kannten wir uns ſchon Jo ziemlich. Und etzt ſchon herrſchte ein jo 
ſchöner Kameradſchaftsgeiſt unter uns, daß man ſich wirklich freuen 
konnte. Während meiner Betrachtungen war der Kaffeetiſch gedeckt 
worden. Der Kaffee wurde an den anderen drei Ciſchen schnell 
von den Auttis, wie die Mädels genannt wurden, die ihren 
CTiſch verſorgten, eingegoffen. An unſerem Ciſch herrſchten traurige 
Suftände; denn wir waren lauter Jungens und hatten noch 
keine Mutti. Deshalb dauerte es ſehr lange, bis wir fertig waren. 
Dafür wurden wir aber gut entjchädigt, denn wir bekamen darauf das 
bübjchefte Mädchen, die Toni Lerke, als Mutti. Ja, da ging alles gut. 
Allo bei dieſem Frühſtück bekamen wir unjere Mutti, die dann auch die 
ganze Woche bei uns aushielt. Nach dem Frühſtück ging es in den 
Vortragssaal. Dort erzählte Dr. Hoffmeiſter etwas über den Sweck 
und die Siele der oſtmärkiſchen Jugendbewegung, und dann hielt 
Or. Scharf einen ſehr ſpannenden Vortrag über die Landwirtſchaft in 
Poſen. Während er ſprach, hatte der Himmel ſich mit Wolken be⸗ 
zogen, und auf einmal ging es los! Es hagelte ſo gegen die Sonſter⸗ 
ſcheiben, daß er zeitweile nicht weiterſprechen konnte. Nach dieſem 
Vortrag übte Ille Glahn mit uns einen Volkstanz ein. 

Wieder im Vortragsraum, diskutierten wir über den vorher- 
gehenden Vortrag und gingen um 41 Uhr im ſtrömenden Regen zur 
Jugendherberge. Zu Mittag gab es Erbſen. Vor dem Mittageſſen 
ermahnte Dr. Hoffmeiſter, recht viel einzuhauen, daß er viele Aus- 
zeichnungen austeilen könnte, verbot aber, daß einer mehr als 15 Celler 
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äße. Den Hauptpreis holte ſich Albert mit acht Tellern. Das Wetter 
war mittlerweile beſſer geworden, und Or. Hoffmeiſter ſchlug vor, nach 
der Numfpringe, einer Quelle, zu gehen. So gingen wir dann um 
2 Uhr los. Um 7 Uhr waren wir ziemlich müde wieder zurück; doch 
wir waren alle in froher Stimmung. Wir hatten von dieſer Wande- 
rung ſehr viel gehabt; denn wir hatten die größte Quelle des Harzes 
geſehen. Als wir dann um 10 Uhr alle im Bett lagen, wurde nicht mehr 
lange erzählt, aber wir ſchliefen mit dem Gefühl ein, daß trotz dem 
Regen diejer erſte Scharzfeldtag Jo ſchön verlaufen war, wie er es 
nicht ſchöner hätte tun können. 

Da die Vormittage bis 9 Uhr fajt immer gleich verliefen, erübrigt 
es ſich, dieſe Zeit bei der Beſchreibung der einzelnen Cage immer wieder 
zu Ichildern. Ich werde deshalb jetzt nur die Zeit von 9 Uhr ab be⸗ 
ſchreiben. Am zweiten Tage, am Dienstag, hielt Dr. Hoffmeiſter einen 
Vortrag über die Wirtſchaftsbedeutung der Oftmark. Nach der Paufe, 
in der wieder feſte geübt worden war, ſchwang Ilſe Schwidetzki eine 
Rede über die Wirtſchaftsgeographie Polens. Danach gingen wir zur 
Jugendherberge zum Mittagelfen. Es ſchmeckte ausgezeichnet, aber keiner 
von uns wußte, wie das Seug, was wir aßen, eigentlich hieß. Es war 
eben etwas ganz Unbeſtimmbares. Daß das aber auf unſeren Appetit 
keinen Einfluß hatte, zeigt das gute Eßergebnis. Höchſtleiſtung waren 
wieder acht Teller. Am Nachmittage wurde für die Feier in der Stein- 
kirche geübt, das Programm wurde genau durchgeſprochen. Danach 
gingen wir in die Steinkirche, um au Ort und Stelle zu proben. Die 
Steinkirche iſt eine große Naturhöhle. Sie iſt ungefähr Jo groß und Jo 
hoch wie eine große Dorfkirche, eignet ſich alſo vortrefflich für unſere 
Feier. Der Ort, wo der Hohltoß ſtehen follte, wurde beſtimmt, und der 
Bau des Scheiterhaufens dem fachkundigen Albert übertragen. Danach 
gingen wir wieder zur Jugendherberge. Da beſchäftigte ſich jeder auf 
jeine eigene Art und Weiſe bis gegen 8 Uhr. Dann gab es Abend- 
brot: Heringe. Von der Größe dieſer Heringe kann man ſich knapp 
eine Vorſtellung machen. Klarer wird das, wenn man folgende Tat- 
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jache kennt: Albert eröffnete uns ſeine Abſicht, als er die Heringe noch“ 


nicht geſehen hatte, mindeſtens ſechs effen zu wollen. Doch wie viele hat 
er gegeſſen? Gerade zwei Stück von dieſen Walfiſchen. Nach Abend- 
brot übten wir wieder die Lieder für die Feier und fügten einen gemüt⸗ 
lichen Abend an. Als wir endlich um 10 Uhr ins Bett krochen, konnten 
wir noch lange nicht einſchlafen. Das ließen die Walfiſche, angeblich 
Heringe, nicht zu. > 

Am nächſten Tage, am Mittwoch, hielt Herhard Scharf einen Vor- 
trag über die Wirtſchaftsbeziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen. 
Er behandelte dieſes schwierige Chema mit großer Sachkenntnis und 
Klarheit. Eine kurze Diskujlion ſchloß ſich an. Früher als Jonft 
gingen wir zum Mittageſſen. Diesmal gab es Gulaſch. Da Dr. Hoff⸗ 
meiſter nicht da war, wurde auch weniger gegeſſen; denn da hatte ein 
Sehrvieleſſen keinen Sweck, weil es ja doch keine Auszeichnungen gab. 
An dieſem Nachmittag konnten wir machen, was wir wollten. Jeder 
brachte ihn nach ſeiner eigenen Art hin. Einige machten Ausflüge, 
andere blieben im Heim. Doch die Mehrzahl machte ſich daran, unter 
Alberts Leitung den Scheiterhaufen zu bauen. Große Holzmengen, 
ganze Tannen wurden drei Stunden lang angeſchleppt, während Albert 
den Holzſtoß aufzurichten begann. Das Holzſchleppen koſtete uns viel 
Schweiß, weil die Sonne ſehr ſtark ſchien, aber deſto größer war am 
Schluß die Freude über den wohlgelungenen Scheiterhaufen. Ein be- 
Jonders Kluger ſchlug vor, mal ein Proberennen zu veranſtalten; aber 
das wollten wir denn doch nur unter der Bedingung machen, daß er 
dann das Holz allein für den neuen Scheiterhaufen ſchleppen ſollte. Da 
machte der ein ganz erſtauntes Geſicht; daran, daß man da wieder 
neues Holz brauchen würde, daran hatte er gar nicht gedacht. Voll 
Stolz über unſer wohlgelungenes Werk kehrten wir zur Herberge 
zurück, wo wir gegen „s Uhr ankamen. Nach Abendbrot wurde ein 
Neſtabend veranſtaltet, der ein Muſter für die Abende in den Jung- 
ojtmärkergruppen ſein ſollte. Er zerfiel in zwei Teile, den ernſten und 
den luſtigen Ceil. Dieſe zu beſchreiben, würde hier zu weit führen. Voll 
Fröhlichkeit, und doch auch mit Ernſt, mit dem Vorſatz, der Sache der 
Oſtmark treu zu dienen, gingen wir ins Bett. 

Der Vortrag, den Erich Poſorſki am nächſten Tage, alſo am 
Donnerstag, hielt, hieß: Die Militariſierung der polniſchen Jugend. In 
überfichtliher Weiſe brachte Erich das ſelbſt zuſammengeſuchte 
Material vor. Nach diefem Vortrag hielt Ilfe Glahn eine Probe in 
den Volkstänzen ab, die ſie durchaus nicht zu befriedigen ſchien; denn 
aufgeregt lief ſie hin und her und machte einen Krach, als ob man ihr 
das Leben nehmen wollte. Aber ſchließlich ging's denn doch, und wieder 
ruhiger hörte Sfje der nun folgenden Besprechung einer Wanderung zu. 
Da unſer Siel, der „Große Knollen“, recht weit war und da das 
Mittageſſen noch lange nicht fertig war, wollten wir ſofort aufbrechen. 
Jeder bekam ein paar Stullen, und dann ging's los. Als wir endlich 
nach dreiſtündiger Wanderung dort anlangten, waren wir ziemlich 
hungrig und durſtig. Deshalb beſtellte Dr. Hoffmeilter, großmütig wie 
immer, für uns alle auf feine Rechnung Kaffee. Wir mußten, da wir 
noch kleine Umwege machen wollten, jedoch bald wieder aufbrechen, und 
nicht lange konnten wir die ſchöne Ausſicht vom Turme aus genießen. 
Auf dem Nachhauſewege wurden wir öfters photographiert. Eine be- 
ſonders ſchöne Aufnahme machte Hildegard Hanke auf der „Hinmels- 
höhe“ von uns. Diefe hier gemachten Bilder werden mir immer eine 
ſehr ſchöne Erinnerung an die dritte Scharffeldwoche fein. Um 6 Uhr 
kamen wir ziemlich ermüdet zu Hauſe an, und deshalb hielten wir uns 
nicht mehr lange unten auf, ſondern gingen, nachdem wir unſer ver 
Jäumtes Mittageſſen nachgeholt hatten, bald ins Bett. Trotz aller 
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Müdigkeit dachte ich noch lange über den bisherigen Verlauf der 
Scharzfeldwoche nach. Was für ein Geiſt herrſchte ſchon jetzt unter 
uns! Cs war uns jo, als ob wir ſchon immer zuſammen gewefen wären, 
als ob uns nie etwas trennen könnte. Und mit großer Verehrung, ja 
Ehrfurcht dachte ich an Dr. Hoffmeiſter, der diefes Werk, uns diejes 
Gemeinſchaftsgefühl einzupflanzen, fertiggebracht hatte. 

Der nächſte Tag, der Freitag, war infofern wichtig, als an ihm die 
Jahrtauſendfeier der Oſtmark ſtattfand. Nach Abendbrot erhielt jeder 
zwei Fackeln, und dann machten wir uns auf den Weg zur Steinkirche. 
Vier Mann waren vorausgeſchickt worden, um in der Steinkirche 
genügend Fackeln anzubringen. Als wir dann dort angekommen waren, 
wurde der rieſige Holzſtoß in Brand geſetzt und das Programm ab- 
gewickelt. Den Höhepunkt dieſer Feier bildete Dr. Hoffmeiſters Nede. 
In dieſer wies er darauf hin, daß es nicht etwa eine Jahrtauſendfeier, 
jondern eine Feier von Jahrtaufenden wäre, weil die Kultur des deut- 
ſchen Oſtens viel, viel älter als nur tauſend Jahre iſt und weil 
ſchon vor Cauſenden von Jahren Germanen dort gelebt haben. Er gab 
dann eine kurze, anſchauliche Überjicht über die Geſchichte der Oſtmark, 
und ſeine Nede klang mit dem Rufe „Oft heil“ aus. Ganz ftill waren 
wir dann nach Haufe gegangen, weil wir noch zu voll von dem waren, 
was Dr. Hoffmeiſter uns gejagt hatte. 

Am Sonnabend fand die Abſchiedsfeier ſtatt. Dazu war ganz 
Scharzfeld eingeladen, und alle waren gekommen. Nachdem das feſt⸗ 
jtebende Programm zu Ende war, hielt Tanz jung und alt noch bis 
Jpät in die Nacht hinein beiſammen. Nur die Ausſicht auf die bevor- 
ſtehende Trennung konnte etwas dieſes echt oſtmärkiſche Fröhlichſein 
dämpfen. Bis 3 Uhr nachts dauerte das fröhliche Treiben; dann aber 
mußten wir ins Bett, weil um 7 Uhr wieder aufgeſtanden werden jollte: 
denn um dieſe Seit fuhren die erſten ab, und jeder einzelne ſollte auf die 
Bahn gebracht werden. Mein Onkel und ich waren mit von denen, die 
zuerſt abführen, und traurig fuhren wir zum Bahnhof. Da ſtauden 
dann alle die Menfchen, die man im Laufe der Woche direkt lieb 
gewonnen hatte, und nahmen von uns Abſchied. Der Zug hatte glück- 
licherweiſe eine halbe Stunde Verspätung, Jo daß wir das Abjchied- 
nehmen noch gründlich bejorgen konnten. Als dann aber der Jug mit 
us a ſandten die Surückgebliebenen uns ein dreifaches „Oft 

eil“ nach. x N 

Jetzt liegt, für die Einwohner Scharzfelds wenigſtens, die dritte 
Schulungswoche in der Vergangenheit. Für uns Scharzfeldteilnehmer 
jedoch, für die dieſe Woche ein Erlebnis war, ijt fie noch nicht ent⸗ 
ſchwunden. Nein, im Gegenteil, ſie ſchwebt uns immer vor. Das, was 
in ihr erreicht worden iſt, iſt nicht wieder ins Nichts gefunken, ſondern 
wir haben es ſtets vor unferen geiſtigen Augen, denken immer daran 
und verwerten es. Doch was iſt denn erreicht worden? Sehr viel! 
Wir, die wir vollſtändig gleichgültig zu der Oftfrage ſtanden, die wir 
uns menig oder faſt gar nicht um unſere alte Heimat kümmerten, wir, 
die wir den Teil Deutjchlands als unſere eigentliche Heimat an- 
Jaben, in dem ſich nach Berlaffen der Oftmark unfere Eltern nieder- 
ließen, wir jo Gleichgültigen wurden für unſere wahre Heimat, die 
Oſtmark, begeiſtert. In uns wurde der Vorſatz feſt, unſere Kräfte, und 
wenn fie auch noch Jo gering ſind, ganz der Oſtmark zu weihen, das 
übrige Deutjchlend von dem ungeheuren Werte der Oſtmark zu über- 
zeugen, zu zeigen, daß das, was wir verloren haben, von Jo großer Ve⸗ 
deutung für Deutſchland iſt und war, daß überall in unfarem Vater⸗ 
lande der Vorſatz groß werden muß, a das, was wir verloren haben, 
nicht verloren Jein darf. Oder kurz gejagt, in uns wurde der Vorſatz 
feſt, für die Oſtmark zu werben, zu arbeiten! Und dann, wenn es ſich 
darum handelt, in irgendeiner Form für die Sache der Oſtmark einzu- 
ſtehen, werden wir beſtimmt nicht die 117 Jein! 

ei 


Eine oſtmärkiſche Jugendherberge. 

Grünberg in Schleſien, wie trägſt du deinen Namen mit 
Recht. — Heute am Märzenſonntag bin ich hinausgewandert. Erft 
durch Selder und Gärten im letzten Schnee — wie mögt ihr Jo grün 
fein, wenn der Frühling erſt wieder da iſt — und wanderte über Cal 
und 2 faß durch grüne Nadelwälder. Vom hohen Turm des Meife- 
berges ſah ich weit in bergiſches Land, ins grüne Land der weiten 
ſchönen Wälder. Welch wunderbares Farbenbild, die dunkelgrünen 
Wipfel der Bäume und die weiße Schneedecke der Erde. Welch 
ſchönes Sahrtenland an der Oftarenze des Reiches. Fahrt ins weite 
Land des Oftens, ihr wanderfrohen Sahrtgenoſſen und ſingt, wie einſt 
unſere Ahnen vor Jahrhunderten Jangen: „Nach Oftland laßt uns 
reiten, nach Oſtland laßt uns ſieh en!“ Der Often ift ſchöner als die 
meiſten von euch ahnen. Ein Mittelpunkt eurer Fahrten kann euch 
die im vergangenen Jahre eingeweihte Grünberger Jugendherberge 
ſein, ein altes Weinherrnhaus. Ihr wißt doch, daß Grünberg das 
Weinland des Oſtens iſt? Da liegt das hohe Haus der Jugend- 
herberge auf ſanftem Hügelrücken, mitten in Wein- und Obſtgarten, 
und der Wald in der Nähe. Vom großen Balkon und aus den 
Senjtern geht der Blick fernhin durch das ſchöne grüne Land bis zu 
den waldbedeckten Oderbergen. Zu den Süßen liegt freundlich das 
rege und gaſtfreie Grünberg. Ihr werdet euch wohl bei uns fühlen, 
ihr frohen Wandergeſellen, denn unſere Herberge liegt nicht nur ſchön 
und ſieht von außen gar ſchmuck aus, fie iſt auch innen Jo recht ge- 
mütlich. Da ſind ſaubere Lagerſtätten, eine feine Küche, gemütliche 
Tagesräume und ein großer Garten. Eins ſei euch noch verraten: 
Am ſchönſten iſt es bei uns in der Seit der Obſtbaumblüte. Alſo auf 
zu fröhlicher Wanderfahrt ins grüne Land des Oſtens nach dem 
ſchleſiſchen Grünberg. S. Niſtau. 
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Alsdann legten unter dem Jubel ihrer Landsleute die Vertreter 
der verſchiedenen Vereine das Treugelöbnis der heimattreuen Ver— 
bände ab, wobei Herr Oberftudienrat Theodor Hoppe = Srankfurt 
folgende von ihm verfaßte Verſe fprach: 

Oſtpreußen, du mein Heimatland, 

Vom Reiche getrennt durch die polniſche Wand, 

Serriſſen, zerstückelt in Oft und West — 

Eine Injel der Seindbund uns übrigläßt! 

Und rings umheult von den gierigen Polen, 

Sie möchten am liebſten das Ganze holen 

Und deutſche Arbeit, deutſche Kultur 

Verdrängen durch flawiſche Unnatur. 

So rings von Gefahren umſtellt und umloht, 

Von Polen und Litauen immer bedroht — 

Du Land meiner Väter, du herrliches Land. 

Du Heimat von Hamann, Herder und Kant —— 

Und wird es zur Wahrheit, und kommt es zum Streit — 

Wir laffen dich nicht, wir find bereit, 

Wir ſind bereit, zueinanderzuſtehn, 

Als Ofterling wieder gen Oftland zu gehn 

Und in Treue zu halten die deutſche Wacht, 

Bis die Sonne der Freiheit vom Himmel uns lacht. 

Orgeljpiel und der Geſang des Deutjchlandliedes beendeten die er- 
hebenden Seierſtunden. 


Ortsgruppe Freienwalde a. d. O. In der Generalverſammlung hielt 
Herr Konrektor Paetzold, Berlin, einen anregenden Vortrag über 
ſeine Schrift: „Wie Neutomiſchel polniſch wurde“, durch die mancher 
Gleichgültige zu einem eifrigen Förderer deutſchen Wefens geworden 
iſt. — Der Jahresbericht und der Kaſſenbericht gaben zu Ausftellungen 
keinen Anlaß. Eine rege Ausſprache zeigte die Notwendigkeit, jolche 
Mitglieder im Verein zu haben, welche die Beſtrebungen desſelben in 
ſelbſtlofer Weiſe unterſtützen. — Der Vorſtand wurde auf ein Jahr 
wiedergewählt. 


Ortsgru werin (Warthe). Die Hauptverſammlung, 
die gaht eich efuht war, fand am 27. Sebruar bei Vedder ſtatt. Im 
erſten Teil der Verfammlung, zu dem auch Nichtmitglieder erſchienen 
waren, ſprach Herr Schulrat Berg über die Geſchichte des ruflifchen 
Heeres. In der ſich anſchließenden Hauptverſammlung erſtattete der 
Vorſitzende, Studienrat Mulot, den Jahresbericht. Im abgelaufenen 
Geſchäftsſahr hat die Beratungsſtelle umfangreiche und orſprießliche 
Arbeit geleiſtet. Die Mitgliederverſommlung waren regelmäßig mit 
Kulturvorträgen verbunden, die über den Kreis der Mitglieder hinaus 
reges Intereſſe gefunden haben. Ein beſonderer Erfolg war der 
Deutſche Abend am 26. Januar. Die Beziehungen zu befreundeten 
Vereinen und ju den Nachbarortsgruppen wurden eifrig gepflegt. Die 
Ortsprejfe hat die Beſtrebungen des Deutſchen Oftbundes jederzeit 
nach Kräften gefördert. Beſondere Berdienſte haben ſich auch die 
Damen der Ortsgruppe erworben. Sür das neue Jahr iſt eine ge⸗ 
ſteigerte Kulturarbeit und eine rege Werbetätigkeit beabſichtigt. Dem 
Kaſſenbericht iſt zu entnehmen, daß trotz erheblicher Ausgaben ein 
kleiner Überſchuß erzielt worden iſt. Dem Vorſtand wurde die be- 
antragte einſtimmige Entlaſtung erteilt. Die Ergänzungsmahlen für 
den Vorſtand ergaben nur geringe Veränderungen. So tritt die Orts- 
gruppe unter dem altbewährten Vorſtand und mit neuer Schaffens- 
freude in das Jahr 1929 ein. Als nächſte Veranſtaltung iſt im März 
ein Vortrag über die Kriegsſchuldlüge vorgeſehen. 


Landesverband Oſtpreußen. 
Vertreterverſammlung. 

Am 10. 3. hielt der Landesverband Oſtpreußen des Ojtbundes im 
„Franziskaner“ in Königsberg ſeine Jahreshauptverſamm- 
lung ab. Die Tagung begann mit einer geſchloſſenen Sitzung der 
Ortsgruppenvertreter und Oſtbundmitglieder, in der Organi- 
Jations- und Siedlerfragen behandelt wurden. Nach 
gemeinſamem Aittageffen wurde dann die offene Landesverbandsſitzung 
durch den Landesverbandsvorſitzenden Dr. Ruprecht eröffnet, der 
über die Tätigkeit des Deutſchen Oftbundes im Jahre 1928 berichtete. 

Das zweite Neferat behandelte die Entſchädigungsfrage. 
Einſtimmig wurde hierzu folgende Entſchließung gefaßt: 

„Die durch das Kriegsſchädenſchlußgeſetz feſtgeſetzten Entſchädi⸗ 
gungsquoten ſtellen nur eine lags zahlung des 
Reiches auf die im Dienft der deutſchen Vollesgemeinſchaft erlittene 
Preisgabe unſeres geſamten Beſitzes dar. Wir fordern von der 
Neichsregierung, daß ſie nicht nur keine irgendwie geartete Verzicht⸗ 
erklärung auf die Entſchädigung der enteigneten Grenz- und Aus⸗ 
landdeutſchen ausſpricht, ſondern daß fie unter Berufung auf Völker- 
und Menſchenrechte von der Entente eine derartige Regelung unferer 
Tributverpflichtungen anläßlich der jetzt tagenden Parſſer Konferenz 
fordert, daß die von den Intereffenverbänden der geſchädigten Grenz 
und Auslanddeutſchen in einer Benkſchrift vom Jahre 1927 geforderte 
Entſchädigung, die mit Rücklicht auf die Finanzlage des Reichs weit- 
gehenden Verzicht ausſpricht, möglich bleibt.“ 

Von den Vertretern der Heimatvereine überbrachten Major a. O. 
Krauſe die Grüße der Elſaß-Lothringer, und Kulturingenieur 
Thiele die des Vereins heimattreuer Oberſchleſier. 

Rektor Peetz gab den ausführlichen Geſchäftsbericht des Landes- 
verbandes Oſtpreußen. Nach Erledigung der Kallengeſchäfte ſprach 
Studienrat Grauſch-Inſterburg über „Tauſend Jahre 
deutſche Oſtmark“, ſtarken Beifall erntend, und einen weiteren 
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Vortrag hielt Prof. Dr. Schack - Königsberg über „Die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage Oſtpreußens“. In längeren intereſſanten 
Ausführungen gab der Vortragende ein erſchöpfendes Bild über die 
zwar nicht glänzende, aber zu guten Hoffnungen berechtigende Wirt- 
ſchaftslage Oſtpreußens beim Ausbruch des Weltkrieges, um dann auf 
den faſt völligen wirtſchaftlichen Zuſammenbruch Oſtpreußens nach feiner 
Abſchnürung vom Reich und auf die ungeheure Not der einzelnen In⸗ 
duſtrie- und Wirtſchaftszweige einzugehen und Maßnahmen zu ihrer 
Behebung durch Siedlung, vor allem aber durch großzügige 
Staatshilfe vorzuſchlagen. 

In dieſem Sinne faßte die Verſammlung nachſtehende Ent- 
ſchließ ung: 

„Aus nationalen und bevölkerungspolitiſchen Gründen bedarf die 

insbeſondere durch die politiſche Umgestaltung des europäiſchen Oſtens 

ltark gefährdete oſtpreußiſche Wirtſchaft der entlchloſſenen 
großzügigen Staatshilfe. Mehr als die Hälfte der Er- 
werbstätigen ſind in der Landwirtſchaft tätig. Darüber hinaus iſt 
die Mehrzahl der übrigen Wirtſchaftszweige unmittelbar von ihnen 
abhängig. Daher muß die Hilfe zuerſt und am ſtärkſten hier einſetzen, 
und zwar vor allem durch Wiederherſtellung der Rentabilität, ſoweit 
die Selbjthilfe hierzu nicht ausreicht. Insbeſondere aus nationalen 
und bevölkerungspolitiſchen Gründen ift eine dielbe wußte Sör- 
derung der bäuerlichen und der Kleinfied kung 
dringend notwendig. 
Einer Geſundung der oſtpreußiſchen Wirtschaft ſteht als ſtärkſtes 
Hemmnis die Abſchnürung vom Mutterlande entgegen. 
Wir fordern großzügige Staatshilfe, wobei wir betonen, daß wir 
verdrängten Oſtmärker und Oſtpreußen vor allem anderen eine 
Wiedervereinigung mit dem Mutterlande herbeiſehnen.“ 
Den letzten Vortrag hielt Studienrat Srauſch über „Die 
kulturellen Ziele und Aufgaben des Deutſchen Oftbundes“. 

Am Abend veranſtaltete die Ortsgruppe Königsberg im Palmenſaal 
des Tiergartens ein Seft. Nach einleitenden Konzertſtücken ſprath Felix 
Johannes das „Jahrtauſendlied“ von Dr. Franz Lüdtke. Die 
Leſtrede hielt der Vorſitzende, Pfarrer W. Willigmann. Er 
gab einen Überblich über die Entwicklungsgeſchichte des Oſtbundes, 
Ichilderte die furchtbare Not der Oftprovinzen im Jahre 1919 und 
Iprah dann von der bald darauf einfetzenden Heimatbewegung, in der 
die Namen v. Tilly und Ginſchel ſtets unvergeßlich bleiben 
werden. Nachdem der Oſtbund jetzt den J. Teil ſeiner materiellen 
Aufgaben zu Ende geführt hat, wird er ſich wieder den ideellen 
zuwenden. — Nach dem Deutſchlandlied brachte der unterhaltende Teil 
weitere Mufikftücke und Rezitationen. Ball beſchloß die Veranftaltung. 


Landesverband Schleſien. 


Die Ortsgruppe Brieg hielt am 13. Februar ihre Jahres- 
hauptoerſammlung ab. Nach Erjtattung des Jahres- und 
Kaſſenberichtes wurde der bisherige Vorſtand wiedergewählt. Die 
Wahl eines Kulturpflegers mußte noch einmal zurückgeftellt werden. 
Die angeregte Veranſtaltung eines bunten Abends wurde abgelehnt. 

Die Ortsgruppe Liegnitz hielt am 12. März in der Braukommune 
ihre Jahreshauptverſammlung ab, die gut befucht war. 
Sunächft hielt Herr Oberlehrer Ciſermann einen Lichtbilder 
vortrag über „Deutſche Kriegergräber in Feindesland“, wobei er die 
deutſchen Kriegerfriedhöfe in Frankreich zeigte. In ſeinen Aus- 
führungen bierzu wies er auf unfere Chrenpflicht hin, dieſe Hrab⸗ 
hätten der für Heimat und Vaterland Gefallenen würdig zu pflegen, 
wobei er die Unterſtützung der Arbeit des Volksbundes für Krieger- 
gräberfürſorge empfahl. Herr Studienrat Schwalm dankte für die 
intereſſanten Ausführungen. Zu Beginn des nun folgenden geſchäft⸗ 
lichen Teils des Abends gedachte Herr Schwalm zunächſt der ver⸗ 
ſtorbenen Mitglieder; ihr Andenken wurde geehrt. Dann berichtete 
er ausführlich und intereſſant über die Bundesſitzung und die Zehn- 
jahrfeier des Oftbundes in Berlin. Der dann folgende Jahresbericht 
gab einen Überblick über die reiche Tätigkeit der Ortsgruppe im ver- 
floſſenen Vereinsjahr. Beſonders erwähnt ſei hierbei die Arbeit 
der erſt im Juni 1926 gebildeten Srauengruppe, die am 7. März 
d. J. einen gut beſuchten Sejtabend gab. Nach Entlastung des 
Kajlierers, dem für ſeine vorzügliche Posaune gedankt wurde, 
und nach Genehmigung des Haushalts-Voranſchlages für 1929 wurden 
die ſatzungsgemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder wiedergewählt 
und Herr Oberlehrer Siſermann neu in den Vorſtand gewählt. 


Landesverband Vorpommern. 


Ortsgruppe Löcknitz. In der letzten Monatsverſammlung wurde 
an Stelle der durch Los ausgeschiedenen Vorſtandsmitglieder die Herren 
Belitzer Strehlau, Booch, Stettin I = Land, zum Kaſſierer 
wiedergewählt, der Beſitzer Nobert Böttcher, Bergholz, Krs. 
Prenzlau, zum Schriftführer neu- und zum Vertreter des Schrift- 
führers Beſitzer Max Templin, Grimme, Abbau Krs. Prenzlau, 
ebenfalls neugewählt. Vorſitzende der Srauengruppe iſt Frau Heit- 
land, Dorethenwalde, Stettin I-Land. 

Ortsgruppe Stralfund. Su einem „Ausflug in die Ostmark“, das 
verlorene, aber nie vergeſſene Heimatland, hatte die Ortsgruppe ihre 
Freunde und Mitglieder für den 23. Februar in die Seftjäle des 
„Bismarck“ eingeladen. Für die Veranſtalter war er ein voller Er- 
folg. Alle Teilnehmer waren ſich darin einig, ſelten ſo ſchöne Stunden 
verlebt zu haben, wie bei dieſem Seft heimatlichen Charakters. Vor- 
träge, Konzert und Tanzdarbietungen wechſelten in buntem Neigen ab. 
Herr Rotlarjki führte uns in letzteren noch weit über die früheren 
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Grenzen unſeres geliebten Vaterlandes hinaus nach Rußland. Sein 
Koſakentanz und ſeine Charaktertänze waren Kabinettſtückchen. In 
St, Trage hatte er eine würdige Partnerin. Weiter erfreuten 
noch Frau Strelow und Frau Sill, letztere durch beſonders an- 
ſprechende Geſänge, neben anderen Mitwirkenden mit ihren Dar- 
bietungen. Fröhlicher Tanz beſchloß das ſchöne Seit. 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 

Die Ortsgruppe Genthin hielt am 27. Januar ihre Jahres- 
bauptverJammlung ab. Bei den Vorſtandswahlen wurde der 
bisherige Schriftführer, Herr Verwaltungsoberſekretär Karl Hoch, 
Genthin, Werder Str. 7, zum Berater (in Entſchädigungs- und Wohl- 


fahrtsangelegenheiten) neu gewählt und Herr Karl Rösler, 
Genthin, Amtsſtr. 25, zum Kaſſierer wiedergewählt. Das Schrift- 
führeramt wird einstweilen von dem Vorſitzenden mitverwaltet. Der 
geplante „Heimatabend“ iſt auf unbeſtimmte Seit vertagt worden. 
Landesverband Freiſtaat Sachſen. 
Vertreter⸗Verſammlung. 

Der Landesverband Sreiſtaat Sachſen hielt am 

17. Februar in Dresden feine Landesverbandstagung im 


„Otalieniſchen Dörſchen“ am Elbufer ab. Oberfachſchulrat Sratz ke 
begrüßte die trotz grimmiger Kälte herbeigeeilten Ortsgruppen- 
vertreter namens der Dresdner Gruppe in warmen Worten. Er 
gedachte unſerer alten Heimat, ſtreifte die politiſche 
Lage, die Minderbeitenfrage, Verhaftung des 
Vorſitzenden des Deutſchen Volksbundes in 
Oſtoberſchleſien, Otto Ulitz, und kritifierte dieſe 
Vorgänge vom deutſchen Standpunkt aus. Der 
Jahresbericht wurde vom 2. Vorſitzenden, Kultur- 
ingenieur Lehmann-Leipfig, der Kaſſenbericht 
vom Schatzineiſter, Baumeiſter Wachsmuth 
Leipzig, erſtattet. Der Vorſtand wurde wieder- 
gewählt. Die Satzung wurde dahin geändert, daß 
in Zukunft die Vorſitzenden aller angeſchloffenen 
Ortsgruppen dem Vorſtande des Landesverbandes 
angehören. Gemäß 12 der Bundesſatzungen wurde 
Oberfachſchulrat Fratzke- Dresden als Ver- 
treter für die Bundestagung gewählt und er ſo— 
wie der Landesverbandsvorſitzende, Oberlehrer 
Arlt- Leipzig, gebeten, daſelbſt verſchiedene 
Wünſche und Anregungen zur Sprache zu bringen. 
Als Tagungsort für die nächte Landesverbands— 
tagung wurde Leipzig gewählt. 


An die Tagung des Landesverbandes ſchloß 
ſich die Hauptverſammlung der „Spar- und 
Darlehnskaſſee des Deutfchen Oſtbundes im 
Freiſtaat Sachſen“, C. G. m. b. H. in Dresden, 
worauf ein gemeinſames Mittageſſen die Teil- 
nehmer im Speiſeſaal vereinigte, das durch ver— 
ſchiedene Reden gewürdigt wurde. 


Der unterhaltende Teil nahm gegen 4 Uhr jeinen Anfang. Aller- 
hand Vorträge, teils geſanglicher, teils deklamatoriſcher Art, heiteren 
und ernjten Inhalts, boten den zahlreichen Beſuchern erwünſchte 
Abwechſelung und ernteten reichen Beifall. Den Höhepunkt bildete 
die Sejtanfprache des Landesverbandsvorſitzenden, Herrn Oberlehrer 
Arlt, anläßlich des zehnjährigen Jubiläums des Oſtbundes, die 
großen Beifall auslöſte und die in das Deutſchlandlied ausklang. Die 
Jugendgruppe Leipzig hatte eine Abordnung entſandt und gab durch 
ihre Vorſitzende, Frl. stud, rer. nat. Slfe Shmwidetky, einen 
intereſſanten, mit großem Beifall aufgenommenen Bericht über Leben, 
ihne 5 a Siele der Jugendgruppen. Fröhlicher Tanz beſchloß das 

öne Seſt. 


Landesverband Hannover- Braunſchweig. 


Die Ortsgruppe Goslar hat in der Versammlung am 6. März 
beſchloſſen, die Verſammlungen jeden erſten Donnerstag im Monat, 
20 Uhr, im „Gaſthof zum Goldenen Stern“ abzuhalten. 


Oftmärkifhe Zeimatnachrichten. | 


Perſönliches. 
5 Dr. Lukaſchek, Oberpräſident von Oberſchleſien. 


Der von uns bereits angekündigte Oberpräſidentenwechſel in 
Oberſchleſien iſt erfolgt. Der bisherige Oberpräſident Dr. Pros ke 
iſt zum Kurator der Univerſität in Bonn ernannt worden. Statt 
jeinev wurde Dr. Lukaſchek, Jeit kurzem Oberbürgermeijter von 
Hindenburg, Oberpräſident in Oppeln. Er iſt am 22. Mai 1885 als 
Sohn eines Lehrers zu Breslau geboren, ſtudierte Jura an den Univer- 
litäten Breslau und Berlin, wurde Aagiſtratsaſſeſſor in Breslau, 
1916 Bürgermeiſter der Stadt Nubnik (mit 23 von 24 abgegebenen 
Stimmen gewählt). Bald nach der Revolution wurde er vom preu= 
ßiſchen Staatsminiſterium zum Landrat des Kreiſes Aybnik ernannt. 
1919 erhielt er den Auftrag, die Vorarbeiten für die Volksabſtimmung 
in Oberſchleſien zu leiten. Am 15. Juli 1922 wurde Dr. Lukaſchek 
deutſches Mitglied der gemiſchten Kommiſſion für Oberſchleſien und 
verlegte ſeinen Wohnſitz nach Kattowitz. Er bekleidete diefen gewiß 
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Dr, Lukaſchek, 
der neue Oberpräfident von Oberſchleſien. 
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nicht leichten Poſten bis zu feiner am 27. März 1927 erfolgten Wahl 
zum Oberbürgermeiſter der Stadt Hindenburg. 

Wir beglückwünfchen Herrn Dr. Lukaſchek, der ſich um das Deutſch— 
tum Oberjchlejiens und um die Oſtmark unvergeßliche Verdienſte er— 
worben hat und darum ſich des uneingeſchränkten Vertrauens weiteſter 
Kreiſe erfreut, auf das wärmſte und wünjchen ihm eine geſegnete Tätigkeit. 

79. Geburtstag des Pfarrers Nichter. 

Am 20. März feierte Pfarrer Lic. Georg Richter in Sollantſch 
ſeinen 70. Geburtstag. Croß feines Alters und den Anſtrengungen 
Jeiner 4ejährigen Amtstätigkeit verſieht der Jubilar noch in voller 
Rüſtigkeit ſein Amt. Richter ift in Hallerſtädt, Kreis Ofterburg 
(Altmark) geboren und hat ſeine Jugend in Quedlinburg verlebt, wo 
ſein Vater Schloßpfarrer war. Er wurde dann als junger Geiſtlicher 
nach Gollantſch berufen und hat ſich bier Jo eingelebt, daß er wieder- 
holt Berufungen nach anderen Orten ablehnte. Die Gemeinde 
Hollantſch kann in vier Jahren ihr hundertjähriges Beſtehen feiern. 
Pfarrer Richter hofft, mit dieſem Feſt Jein 50 jähriges Amtsjubiläum⸗ 
verbinden zu können. Er iſt feiner Gemeinde ein Seelsorger im 
wahrſten Sinne des Wortes geworden. Daneben iſt er ein an- 
gesehener Forſcher, der ſich namentlich mit den Grundlagen des Alten 
Ceſtaments befaßt hat. Die Univerſität Breslau hat ihm in Anz 
erkennung feiner Verdienfte den Licentiatentitel verliehen. Ein Bruder 
Richters war viele Jahre lang im Pofener Provinzial-Schulkollegium 
als Regierungsrat tätig. Ein anderer Bruder 
von ihm iſt der bekannte Miſſionswiſſenſchaftler 
D. Julius Nichter, der den Lehrſtuhl für Außere 
Miſſion an der Univerſität Berlin innehat. 

Frau Serdinande Sarrazin f. 

Am 18. März iſt Frau Rittergutsbeſitzer 
Ferdinande Sarrazin, geb. Verſen, in Ulejno, 
Kreis Schroda, in dem hohen Alter von 79 Jahren 
geſtorben. Sie hinterläßt einen Sohn, vier ver- 
heiratete Töchter, neun Enkel und ſechs Urenkel. 
Die Verſtorbene gehörte einer angeſehenen, im 
Poſener Bezirk auf mehreren Beſitzungen an- 
ſäſſigen Familie an, die ſich hohen Anſehens er- 
freut und zu der führenden Schicht der deutſchen 
Katholiken in Poſen gehört. 

Bumkes Ernennung. 

Das Reichskabinett hat inzwiſchen beſchloſſen, 
dem Neichspräſidenten, wie von uns bereits an- 
gekündigt, als Nachfolger des Neichsgerichts⸗ 
präſidenten Simons den aus Stolp ſtammenden 
Miniſterialdirektor Bumke vom Neichsjuſtiz- 
miniſterium vorzuſchlagen. (Siehe, Oſtland“ Nr. 5.) 
Su feinem Nachfolger wurde Geheimrat Schäfer 
aus dem preußifchen Juſtizminiſterium ernannt. 

Der Landes⸗Direktor der Provinz Branden- 
burg, Herr von Winterfeldt (Menkin), will aus 
Geſundheitsrückſichten im Laufe dieſes Sommers 
in den Nuheſtand treten. Herr von Winterfeldt 
war von 1897—1903 Landrat ſeines heimatlichen Kreiſes Prenzlau, dana 
bis 1911 Oberpräſidialrat in Potsdam, worauf er als Nachfolger des 
Landesdirektors von Manteuffel an die Spitze der Brandenburgiſchen 
Prodbinzial-Verwaltung berufen wurde. Er hatte ſich um die Alark 
Brandenburg große Verdienſte erworben. Seit vielen Jahren iſt er 
zugleich Präſident des Deutſchen Roten Kreuzes, mit dem der Deutſche 
Oftbund in der Flüchtlingsfürſorge jahrelang auf das engſte zuſammen 
gearbeitet hat, wobei er von Herrn von Winterfeldt und den Organen 
des Noten Kreuzes nach Möglichkeit gefördert wurde. 

* 


Seboren: Eine Tochter Herrn Friedrich von Klitzing, Dyiem- 


owo. 

Silberne Hochzeit: Das Sally Herzbergſche Ehepaar in Schön- 
lanke (früher Silehne) am 22, 3. s . 

Beſahrte Oftmärker: Frau Rentiere Julia Aſt, Berlin-Schöne- 
berg, Merſeburger Str. 6 (früher Polen, Karlſtr. 37), am 23. 3. 87 C.; 
Nentenempfänger Joſeph Müller in Saborowo bei Liſſa, am 11.5. 
89 J. (älteſtes Gemeindemitglied); Frau Wanda Waetzmann in 
Krummhübel (früher Poſen), am 27. 3. 80 J.; Schuhmachermeiſter 
Auguſt Draber, früher in Wronke, wo er Mitglied des evange- 
liſchen Gemeindekirchenrats war, jetzt in Polkwitz Krs. Glogau, am 
13. 3. 75 J.; Witwe Helene Lettke in Hamburg 15, Sachſenſtr. 51 
(früher Schwetz), am 9. 4. 70 J.; Waffenmeister a. D. Serdinand 
Köpbe zu Altdamm / Pom. (früher Pofen), am 13. 3. 70 J.; Stell- 
machermeilter Friedrich Pflug, Katzenelnbogen (früher Culm), am 
6. 3. 60 J.; Rentier Louis Götz, früher Obornik, jetzt Berlin-Char⸗ 
lottenburg, Kantſtr. 32, II (Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Nord), am 
23. 3. 70 C.; Frau Konrektor Anna Köhler, jetzt in Bochum, Hugo- 
Schultz-Str. 5 (früher in Pleſchen), am 21. 3. 60 J.; Frau Hulda 
ae Kaffel, Cölniſche Str. 104 (früher Neſſan b. Thorn), am 
19. 3. 75 C. 

Geſtorben: Frau Domänenpächter Klara Peu che, geb. Kapell, in 
Bojanowo am 9. 3., 78 J.; Tiſchlermeiſter Friedrich Beutler in 
Murowanna-Goslin, 32 Jahre daſelbſt Mitglied der evangeliſchen Ge- 
meindevertretung, am 5. 3., 84 J.; Frau Amalie Engel, geb. Frauke, 
Mutter des Pfarrers Alfred Engel in Wollſtein, am 9. 3., 84 J.; Frau 
Anna Kujawa, geb. Baſtian, in Koſtſchin, am 8. 3., 22 J.; der 
frühere Gutsinſpektor Wilhelm Fechner, der 22 Jahre im Dienjte 
der Herrſchaft Lopiſzewo ſtand, dafelbft am 15. 3., 80 F.; Albert 
Blümel in Poſen am 14. 3., 60 J.; Fürſtin Joſefa Sulfkomjka, 


„%%% %%% %%% %%% %%% %%% %%% 


München, Wwe. des im Jahre 1909 in München verjtorbenen Herren- 


bausmitgliedes Anton Sulſkowſki, am 9. 3., 70 J.;. Exprieſter 
Max Neumann in Zirkwicz (Oberſchl.); Friſeur und Trichinen 
ſchauer Karl Schober in Srankfurt a. M. (früher Neustadt b. Pinne), 
am 3. 2., 55 J.; Eifenbahnafliftent Frahn in Lüben (früher Skal= 
mierſchützz, am 16. 3., 41 J.; Herr Lehrer i. RK. Karl Gehrke, 
Kaljlel, Holländiſche Str. 98 Mühe Vandsburg), am 14. 3., 72 C. 


Aus der geraubten Ostmark. 


Aus Poſon. 

Birnbaum. Der Beſitzerſohn Noſe aus Dormowo wurde von den 
9 75 Joachim und Stys beim Wildern ertappt und ver- 

aftet. 

Bromberg. Am 9. März iſt die Peterſon- Mühle in der 
Wilhelmstaler Straße ausgebrannt; nur Mauern und Dach blieben 
erhalten. Die Getreide- und Mehlvorräte jind mitverbrannt. Die 
Seuerwehr hatte über zehn Stunden am Brandort zu tun. Die 
Brandurſache iſt unbekannt. Die Mühle war an Samolinſki-Grauden; 
verpachtet. . 

Mogilno. Am 26. Januar abends drangen zwei bewaffnete Ban 
diten in die Wohnung des Beſitzers Romaljki in Oſtrowo bei 
Gembitz ein und verlangten Geld, wobei einer der Banditen einen Schuß 
in die Luft abgab. Nachbarn, die zu Hilfe kamen, darunter einer mit 
einem Gewehr, der im Hofe Schreckjchüffe abfeuerte, vertrieben die 
Banditen, ehe ſie weiteren Schaden anrichten konnten. 

Mrotſchen. In Lindenwald-Abbau ſind nachts in ihrem Schlaf- 
zimmer die Beſitzer Hinzſchen Eheleute und ihr achtjähriges 
Söhnchen an Rauchvergiftung infolge Überheizung des 
Ofens mit Holz und Kohle geſtorben. . 
PVoſen. Verhaftet wurde der Unterftaatsanwalt Dembecki 
in Polen, der 30000 Sloti Hinterlegungsgelder unterſchlagen 
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Er hinterläßt feine Frau mit mehreren kleinen 


Aus Weſtypreußen. 


Wewe. Beim Abbruch der Münſterwalder Eisenbahnbrücke durch 
Polen ereignete ſich ein neuer Todesfall. Der am Kran be- 
ſchäftigte jsjährige Arbeiter Bruno Jaguſchewſki aus Münſterwalde 
wurde durch Herabfallen eines eiferuen Trägers erſchlagen. 

Qeuftadt (Wejherowo). Ein Großfeuer zerftörfe in der Nacht 
zum 27. Januar das Sentralhotel, in dem auch ein Lichtſpiel⸗ 
theater untergebracht war, in dem das Seuer entſtanden iſt. 

Neumark. Wegen Unterſchlagung von Briefen wurde 
der Poſtbote Maron hier verhaftet. Er geſtand, namentlich aus 
Deutschland kommende Briefe aus Not unterschlagen und ihres 
Inhalts beraubt zu haben. 


Aus der deutſchen Oftmark. 

Hirſchberg. Der 56jährige Graf Eberhard zu Stolberg 
Wernigerode, Beſitzer der Nittergüter Jannowitz, Kupferberg 
und Nohrland, Vater von 9 Kindern, wurde am 18. Jnärz, abends 
10% Uhr, in ſeinem Arbeitszimmer erſchoſſen. Der Schuß iſt 
abgegeben aus einer Jagdflinte, die im Gewehrſchrank in dieſem 
Zimmer ſtand. Die Kugel, die dem Ermordeten von hinten in den 
Kopf gedrungen ift, war abgeplattet wie ein Dum-Dum-⸗Geſchoß und 
bat infolgedeſſen den ganzen Schädel zerriſſen. Unter dem Verdacht 
der Caterſchaft wurde der 28jährige älteſte Sohn, Graf Chriſtian 
Friedrich, verhaftet. Er war zuletzt allein mit dem Vater in deſſen 
Arbeitszimmer geweſen und will dieſen vor der Cat verlaſſen haben, 
macht aber Jo widerſpruchsvolle Angaben, daß die Kriminalpolizei ihn 
verhaftete, zumal ſonſt von einem Täter keine Spur zu entdecken ijt. 
Wird er ſchuldig befunden, Jo kommt er natürlich als Majoratserbe 
nicht in Betracht. Das Motiv iſt völlig unklar. 


Herjſchlag. 
Kindern. 


FRP 


hat. 


Poſen. 


Mitte Sebruar 3200 gegen 1035 im Dezember. 


Schubin. 


Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. 
Die Zahl der Arbeitsloſen in unjerer Stadt betrug 


Der Landwirt Fr. Weckwert in Nzekowo brach bei der 


Eisfiſcherei auf dem Teich ins eiskalte Waſſer und ſtarb an 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilagen „Oft- 
land⸗Kultur“, „Der junge Oſtmärker“ und „Die Oſt⸗ 
märkische Frau“ 20 Seiten. 


4 belelenbels- Verkaufe 


käule dul Rügen! 


Schönes Fausgrund⸗ 
ſtück mit erſtkl. Lebens⸗ 
mittel geſchäft 45000 M., 
Anzahlg. ca. 15000 M., 
Bächkereigrundſtück in 
toßem Seebad, auch 

temden = Zimmer etc. 
28000 M., Anzahlung 
ca. 10000 M., Land gaſt⸗ 
hof m. Saal u. Kolonial⸗ 
waren ⸗Geſchäft, Zen⸗ 
tralheizung etc. 30000 
M., Anz. ca. 10000 M., 
Tiſchlerei mit kompl. 
Einrichtung, Maſchinen 
etc., mit Wohnung, er⸗ 
forderlich ca. 3000 M. 
Nur ernite Käufer wol- 
len ſich melden. 


Ewald Mau, 
Baabe a. Rügen, 
Fernſprecher: Sellin 59. 


15 jähriger Oſtmärker⸗ 
lohn, der Luſt hat, in 
kleiner 


Landwirtschaft 


beivollem Familienan⸗ 
ſchluß in Tätigkeit zu 
treten. ſucht für ſofort 

Landsmann 

Auguſt Klein, 

Schönebeck a. Elbe, 

Königſtr. 20. 
Welch edeldenkender 
Oſtmärker leiht einem 
unſchuldig in Not gera⸗ 
tenen Beamten 


auf 2 Jahre. Zinſen⸗ 
zahlung vierteljährlich. 
Offerten unter Heimat 
2747 a. d. Oſtland erb. 


weitere 200 Stück der 
beliebten 
Schwingpflüge 
in zwei Sorten, ca. 30 
u. 35 kg ſchwer, p. Ste. 
23.— M. frei Käufers 
Bahnſtation! 
Ferner: 

weil ich Geld gebrauche, 
zu eiwa halben Preiſen, 
Westialia-Separatoren 
225, 300 und 400 Ltr - 


pro Stunde Leiftung- 


Drillmaschinen 
2½ m Spur. 


Bruno Polſter, 
Obernigk, 
Bez. Breslau, Tel.: 97. 


Eilt! Seltenes Angebot! 


Gutgehende 
Stadtschmiede 


mit Land und Kohlen ; 
geſchäft, in vollem Be⸗ 
triebe, iſt wegen dauern⸗ 
der Krankheit ſofort ver⸗ 
käuflich. Zu erfragen 
unt. 2750 a. d. Oſtland. 


Kolonial- 
warengeschäft 


erſiklaſſ. 2 fenſtr. Ede, 
völlig konkurrenzlos, 
tauſchloſe Wohnung, 
95.— M. Miete, 150.— 
M. ehrlich nachzuwei⸗ 
ſende Tageskaſſe, Um⸗ 
ſtände halber 4500 M. 
Otto Gütſchow, 
Berlin⸗Schöneberg, 
Stubenrauchſtr. 12 b. J. 
Teleph.: Stephan 5981. 


Fabrik 


für Abzeich., Plaketten, 
Orden uſw. in Berlin 
nur an einen Fachmann 
(Graveur, Ziſeleur, 
Goldſchmied) Umſtände 
halber zu verkaufen. 
Preis 35000 M., bei 
Übernahme von Ver⸗ 
pflichtung. ca. 25000 M. 
Angebote unter 2769 
an das Oſtland erbeten. 


Kleine Landwirtſchaft, 


Stadiarundslück 


mit 6 Mg. eigenem 
Acker dicht am Gehöft, 
Gebäude alles maſſiv, 
ge Wohnhaus mit 
ebengelaß, Stall und 
Scheune, elektr. Licht. 
An öffentlicher Straße, 
Wald, Wieſe u. Waſſer 
gelegen, eignet ſich für 
Geflügelfarm und ähn⸗ 
liches Unternehmen. 
Pachtacker 12 Mg. Pr. 
12000 M., 1 50 nach 
Übereinkunft. Nähere 
Auskunft erteilt 
Bahnhofswirt Scheffler, 
Beeskow i. d. Mark, 
Lübnerbahnhof. 
— — 
Ler kaufe I 
gut eingeführtes 
Schloſſerei⸗ 
Grundſtück. 
Offerten unter 2623 an 


das „Oſtland“ erbeten. 
a — 


Prachtecke 


in Provinzſtadt Vor⸗ 
pommerns, gute Bahn⸗ 
und Waſſerverbindung, 
ſchöner, großer modern. 
Laden mit etwa 200 qm 
großen, hellen, trok⸗ 
kenen hohen Keller⸗ u. 
300 qm großen Boden⸗ 
räumen, viel Nebenge⸗ 
laß, Auffahrt, ſchönem 
Hot, Ställen uſw. f. jed. 
Fabrik⸗ oder anderes 


Unternehmen paſſend, | Abb 


iſt zu verkaufen. Zur⸗ 
zeit wird Kohlengroß⸗ 
und Kleinhandel und 
Warengeſchäft darin be⸗ 
trieben. Wohnung in 
jeder Größe frei. Groß⸗ 
Tankanlage vorhanden, 
kann übernommen wer⸗ 
den. Angebote unter 
2725 an das Oſtland 
erbeten. 


Flüchtling 
(Maurer) ſucht in der 
Nähe ein. mitteldeutſch 
Stadt ein kleines Haus⸗ 

rundſtück mit etwas 
cker (bis zu 1 Morgen) 
zu kaufen. Anzahlung 
4000 —5000 M. 
Carl Knamm, 
Schmolz b. Breslau. 


Maſſives 
Einfam.⸗Wohnhaus 
miets⸗ und hauszins⸗ 
ſteuerfrei. 10 Min. von 
Stadt u. Bahn gelegen, 
ſofort beziehbar, Preis 
4500 M. bei barer Aus⸗ 
zahlung ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Näheres durch 

Karl Druſchke, 
Bad Liebenwerda, 
Torgauer Straße 28. 


Landgut 


Bez. Frankfurt a. Oder, 
400 Mg. Acker, 400 Mg. 
Teiche, 1600 Mg. Wald, 
zu verkaufen. Gebäude 
und Inv. in beſtem Zu⸗ 
ſtand. Angebote unter 
2722 an das Oſtland. 


Delmühle 


komplette Einrichtung, 
Schoppſche Preſſe, wegen 
ruchs preiswert zu 
verkaufen. Anfragen 
unter 2681 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Holländiſches Konſor⸗ 
tium kauft und beleiht 


Schuldbuch- 
eintrugungen 


Anfragen an Guftan 
Schneider, Berlin NWG, 
Schiffbauerdamm 15. 


Ostsee! 
Wir verpachten günſtige 
Penſionen von 1300 bis 
7000 M., auch Reſtau⸗ 
rants, Geſchäfte, Läden 
ulm. Verkehrsbüro 
Siegel, Ahlbeck (Seeb.), 
Friedrichſtr. 1. Tel. 169. 


Eiit! Hur Zufallssuchen Flltl 


Landgaſthof, la maſſive Gebäude, 7 Mg. Land, 
groß. Parkettſaal, Bahnſt. 2 km von der Stadt, 
jährl. Umſatz ca. 25000 M., Preis 36000 M., 


Anzahlung 12000 bis 15000 M. 


Landgaſthof, allein. am Ort, 50 Mg. Pachtland, 
la maſſ., 2 Pferde, 1 Kuh, 5 Schweine, Geflügel, 
Preis 16500 M., Anzahlung 4000 bis 6000 M. 
Landgaſthof, allein am Ort, gr. Saal, 4 Mg. 
roß. Obſtgarten uſw., Preis 16000 M., Anzah⸗ 
ung 5000 M. 
Pachtſtadtgaſthof, 1 Mg. Garten, 1 Mg. Land, 
60 km von Berlin, Parkettſaal, ca. 10 Jahre 
Vertrag, erforderlich 4000 M. 
Landwirtſchaften, 74 Mg., 45 und 40 Pacht, 
60 Mg., 35 Mg. uſw. 5 
Landhaus bei Wriezen, 8 Mg. am Gehöft, allein 
zu bewohnen, Pr. 6500 M., Anz. 2000— 3000 M. 
Landhaus, allein zu bewohnen, paſſend für 
Schneider, Schuſter uſw., Preis 5000 M., Anz. 
2000— 3000 M. 
Landhaus bei Freienwalde a. Oder, 6 Mg. am 
Gehöft, 1100 M. jährl. Mietseinnahme, Preis 
12500 M., Anz. 6000 — 7000 M. 
Zigarrengeſchäft in Landsberg a. W., 2 Stuben 
mit Zubehör, erford. 2000 M., läng. Vertrag. 
Außerdem noch große Auswahl in allen 
Objekten, e und Anzahlungen. Rück⸗ 
porto beifügen. Verkauft: 


Märkiſche Güter⸗Zentrale 


Levais bei Wriezen a. Oder. 
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Uerfel und Dieter haben am Sonntag, Y 
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Kleine 


eee eee 


Altershalber verkaufe 


Mr R ſofort meine 
PN den 17. März d. J., ein Schwejterchen be- Y. Am 17. März 1929 entſchlief nach Landwirtschaft 
Bd w ſchwerem Kampfe unſer langjähriges für Gärtnerei geeignet Kunden- 
F ee e e ee 
„ Joſeph Relmanſki e e 6 n, f wässermühle 
A Amtsrat G. Scholz u. Frau Elfe, % in Ahlbeck (Seebad), früher in Thorn, haus, Stall, Scheune, m. elektr. Aushilfs· 
N 1 Hebe ee im Alter von 66 Jahren. alles wie neu, 1 Stunde kraft, 3 bis 4 b Leis 
a Be geb. Heidenreich. 9 Deutſcher Gſtbund, melde gelgef ae u ae 
4 Leipziger Diats 6/7. u ne nt pferd, viel Kunden 
Hesesseeeeeeee e ,n 2 Kühe und Maſchinen, I ın üllerei, kleine 
. ſofort zu verkaufen. Landwirtſchaft, in 
F Preis 18000 M., bis zur ſchleſ en 
S Die glückliche Geburt einer . Hälfte Anzahlung. eſtens, 
o Die ordentl. Generalversammlung Reinhold Buchholz bis 12000 M. Anz. 


N Grit Touffaint 


u. Frau Venchen, geb. Petroll, 
Re dorf b. Ronigsberg (Neumark), 


der Gemeinnützigen Baugenoſſenſchaft oſt⸗ 


deutſcher Flüchtlinge e. G. m. b. 


H. in Bres⸗ 


lau wird auf den 12. April, abds. 8 Uhr, 
ins Vinzenshaus einberufen. 


Tagesordnung: 


Langewahl, 
Poſt Fürſtenwalde, 
Streitbergerſtr. 11. 


Prima Landwirt- 


Angebote unter 
2726 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Landgaſthof 


den 16. März 1929 (früher Adelnau). 1. Erſtattung des Geſchäftsberichtes haft e e Na 
— unter Votlegung der Bilanz nebſt st U en ſtraße gelegen. 32 Mg. 
Gewinn: und Verluſtrechnung für beſter Weizenboden, Areal, davon 30 Mg. 
das Jahr 1928. Nähe Stettin. unterm Pfluge. Ge⸗ 
Am 13. März 1929 entſchlief nach 2. Bericht des Aufſichtsrates über die 80 Mrg. Anz. 20 Mille bäude maſſ. Kolonnad., 
längerem Leiden mein herzensguter Prüfung der Vorlagen. 120 „ „ 25 „ Saal und ſchattiger 
Vater, der 3. be e e über bie Ge. 920 „ „ ni „ Sen 1 ls 
i. N. nehmigung der Bilanz, über die Ge⸗ 5 „ „ ent. . ö. 
„„ winnvertellung und über die Ent.] Grunbgach in großem Prei 32000 M, n 
Wilhelm Appelt lastung des Vorſtandes. Dorf bei Angermünde. 15000 M. Ernſte Käuf. 
4. Bericht über die geſetzliche Neviſion maſſ. Wohnhaus, Stall wollen ſich melden unt. 
im 71. Lebensjahre. „Bericht über die geſetz . Ilund Scheune, eignet ſich 2748 an das Oſtland. 
5. Erſatzwahl für die ausſcheidenden [zur Fleiſcherei, ohne Tauſche auch auf gute 
Dr. Alfons Appelt, Auffichtsrats mitglieder. Konkurrenz etc., mit Landwirtſchaft. Agen⸗ 
Polizeirat. 6. ae von $ 12, Satz 3 der [auch aan Ae Mun ten verbeten. 

Blu.⸗Steglitz (fr. Pleſchen), d. 18.3. 29. atzung. 8500 M., Anzahlung Sarner 
Göttinger 1 8 ai i 7. Feſtſetzung des Geſamtbetrages, den || 5000-6000M.,verfauft Suche für ſofort einen 

Anleihen der Genoſſenſchaft und H. Rleinte gutgehenden 
Renee 7 — x Spareinlagen nicht überſchreiten Stettin, Landgaſthof 
53 re ne nr} e Peſtalozziſtr. 35. mit Kolonidlwaren⸗ 


Am 14. März 1929 gegen 6 Uhr 
abends erlöſte ein ſanfter Tod nach 
langem, ſchwerem Siechtum unſere liebe 
Mutter, Schwieger und Großmutter, 


Frau Bertha Beier 


geb. Wieſener, 
im Alter von 79 Jahren. 
Im Namen der trauernden 
Hinterbliebenen: 
Emma Fritſch, geb. Beier, 
Berlin SO 36, Kottbuſer Ufer 35, II, 
früher Schrimm, Hotel „Zur Poſt“. 


Die Bilanz ſowie Jahresrechnung werden 
eine Woche vor der Generalverſammlung 
im Geſchäftslokal, Schwerinſtr. 8, ausgelegt. 


Der Aufſichtsrat: Stenzel. 


Möbeltransporte 


Stadt, Auto, Bahn, Wohnungsvermittlung 


F. Wodtke . : 


Berlin SWI, Teltower Str.47/48 
Telephon: F5, Bergmann 1616, 1617 


— — Früher Bromberg — — 


Land⸗ 
wirtfchaft 


mit Materialwarenge⸗ 
ſchäft in groß. Dorf von 
1500 Einwoh., Bahnſt., 
10 Mrg. beſter Mittel⸗ 
boden, 9 Mrg. erſtklaſſ. 
Wieſ., 1 Mrg. Obſtgart., 
Haus maſſiv, 4 Zimmer, 
Stall und Scheune, gut. 
Inventar, kompl., ſofort 
zu verkaufen. Preis 
20000 M., Anzahlung 
8000 — 10000 M. 


handlung zu pachten. 
Möglichſt einziger im 
Dorf, bei 5000 M. Anz. 
Vermittler verbeten. 
Angebote unter 2758 
an das Oſtland erbet. 


Verkaufe 


bastwirischall 


18—20 Tonnen, ohne 
Wohnungstauſch, ers 
forderlich 5000 M. 
Gſterreich, 
Berlin N65, 
Kösliner Straße 20. 


Landsleute erhalten Vorzugspreisel mich Hausgrundstück 

Am 12. März 1929 entihlief nach Kr. Arnswalde. 4 Stock, mit 2 ſtöckigem 
kurzer, ſchwerer Krankheit unſere liebe, F Hintergeb., Zentr., paſſ. 
treuſorgende Mutter, Schwieger⸗ Groß⸗ Selbitfäufer juht Haus für Geſchäftszwecke, 


und Urgroßmutter und Tante 


Ernſtine Baſilewitz 
geb. Pfeiffer, 
im 81. Lebensjahre. 


In tiefer Trauer 


Familie Zeutloff, 
Familie Balſen, 
Familie Hirſchfeld, 
Familie Neeſe, 
Familie Neumann. 


In altbekannter Güte liefert 


Ostermurst 


nach Poſener Art, auch nach außerhalb 


Richard Milbradt, 


Frankfurt a. Oder, Regierungsitraße 8, 
(früher Poſen, Viktoriaſtraße). 


mit 4 Morgen Garten, 
mögl. mit Obſtbäumen, 
der ſich auch zur An⸗ 
lage einer 


22 
Hühnerfarm 
eignet. Beding.: Nähe 
einer Großſtadt. Angeb. 
unt. 2745 a. d. Oſtland. 


Existenz! 


7 Wohnungen, 4⸗Zim.⸗ 
Wohnung ſofort frei 
beziehbar, i. Küſtrin⸗Alt 
zu verkaufen. Preis 
16000 M., Anz. 4200 M. 
Offerten unter 2749 an 
das Oſtland. . 


Einfamilienhaus 


3% Zimmer, Küche, als 
les unterkellert, Obſt⸗ 


und Gemüſegarten gr. 
Stall, alles maſſ. 8 Mg., 
4jährige Schonung, 10 
Min. zur Bahn, nahe 
am Walde, ohne Haus⸗ 


Kolonlalwaren- und 
Konfitürengeschäft 
i. beſter Lage (Zentrum) 
in Induſtrieſtadt mit 
60 000 Einw., ſofort od 


In lebhaft. Grenzstadt Schlesiens 
nahe der polniſchen Grenze, iſt ein ſeit 80 Jahren 
in der Familie befindliches 

ſpäter billig zu verka 


Futtermittel amt Teige eee ere eden 
W̃ 


2 Schaufenſtern, großer 6000 M., ſofort bezieh⸗ 
N) 


Oranienburg b. Berlin, d. 15. 3. 29, 
früher Poſen, Königsplatz 4. 


Nux. 0001 2000 Mazk,Anzaklunay. 


Ein flottgehendes Molkereigeichäft mit hnraum, Küche und bar, verkauft 

18 Kühen und ca. 250 Liter Umſatz täglich, unter günstigen Bedingungen auf längere Zeit Zubehör. Erforderlich A. Wohlfeil, 
im Berliner Vorort krankheitshalber ſof. zu verpachten. Angebote unter 2773 an das 12000 M. Angeb. an Germendorf 
zu verk. Näh. u. 2759 durch das Oftlann. | Oſtland erbeten. 2764 a. d. Oſtland erb. b. Oranienburg. 


rr 


Möbeltransporte 
per Möbelwagen und Auto, Einlagerung 
anzer Wohnungseinrichtungen, 
peditionen aller Art übernimmt 


Familienexistenz 
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Fabrik alkoholfreier Getränke Um⸗ 
ſtände halber zu verkaufen. Erforder⸗ 
lich 15000 M. Treuring G. m. b. H., 
Berlin SW 11, Bernburger Straße 34. 


Möckernstraße137 
Rabe, 


Tel. Bergmann 9670-71 
(früher Bromberg) 


Ostmärker 


Werbt für Eure Bundeszeitung Ostland 


Biete an: 
Prima Landwirtschaft, ca. 200 Mg., 
Anzahlung 10000 M. 
Prima Landwirtschait, ca. 300 Mg., 
Anzahlung 10000 — 15000 M. 
Prima Landwirtschaft, 
Anzahlung 10000 M. 
Prima Landwirtschaft, 148 Mg., An: 
zahlung 15000 M., Weizen boden. 
Erstklassigen Landgasthof, 72 Ng., 
Anzahlung 15000 M. 
Kleine Landwirtschaft, 
Anzahlung 5000 M 
Prima Siedlung, 102 Mg. Weizenboden, 
Anzahlung 20000 M. 
Kleine Landwirtschaft, ca. 15 Mg., 
Anzahlung 3000 M. 
Prima Siedlung, 50 Mg. Weizenboden, 
Anzahlung 5000-6000 M. 
Prima Landgasthof, ca. 25 Mg., An⸗ 
zahlung 6000-8000 M. 
Für Käufer proviſionsfrei. 


150 Morg., 


ca. 18 Mg., 


Telephon 133. 


Ufimitr ner: 


Verkauf! Verpachtung! 


M 
Windmühle mit Wohnhaus und 
Land, Nähe Wittſtock a. d. D. 13000 
Land, Nähe Wittſtock a. D.. 13000 
Dandhaus im Südoſten Berlins. 7 o0⁰ 
Vergnügungs - Etabliffement in 
Breslau (Verpachtung) p. a. 18000 
Spezial-Brauerei-Ausfchank in 
Dresden 
Geſchäftsgrdſt. in Tangermünde 
Penſionsvilla in Heringsdorf 
Geſchäftsgrdſt., Nähe Schleswig 55 000 
Kunden- u. Handelsmühle, Nähe 
Helen dee 
Speditions-, Kalk-, Kohlen- uſw. 
Handlung, Nähe Hirſchberg 
Schleſien d · see: 
Säge-, Spalt- und Hobelwerk 
bei Gürich ee 145 9 
evtl. Betejligung mit 25 000 M 
Sefchäftsgrundftück in Goslar . 130 000 
Wohn- und Sabrikgrundſtück in 
Großenhain (Sa.) 
Zementkalkwerk in Baden 
Sabrik in Stettin 


00 


Reine Proviſionl 


Illuſtrierte Proſpekte koftenlos 
durch: 


Koch & Co., Berlin W10 


Hohenfollernſtraße 16. 


Für im Rentenguts - 
verfahren zur Durch⸗ 
führung kommende 


| Neusiedlung 


in großem ie 
Mittelſchleſiens mi 
Bahnſtation, ev. Kirche, 
Schule, elektr. Stark 
ſtromanſchluß werden 
tüchtige Landwirte als 


Siedler gesucht, 


ee 


Zum 1. April 1929 
od. ſpäter ſuche einen 


Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen für mein 
Kolonialwaren⸗ und Delikateſſengeſchäft 
bei freier Station. 
Paul Düſterwald, Letſchin i. Mark, 
früher Graudenz. Fernruf 20. 


Teilhaber 


j 


(still oder tätig) für altrenommierte 
Fabrik für Laden-, Schaufenſter⸗, 
Innenausbau: und Raumkunſt, gegr. 
1876, in ſächſiſcher Großſtadt geſucht. 
Einlage ca. 30000 — 40000 M. Ernſt⸗ 
hafte Reflektanten erhalten nähere 
Auskunft bei der Treuring G. m. b. H., 
Berlin §W 11, Bernburger Straße 34. 


Gebildet werden eine 
Anzahl Bauernſtellen 
mit ſchwerem tief⸗ 
grundigem Boden von 
je ca. 60 Morgen zur 
Übergabe im Herbſt. 
Angebote mit genauer 
Perſonalangabe u. An⸗ 
i der verfügbaren 

ittel unter 2756 an 
die Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Landwirtschaft : Forſtmann 


30 Mg., an Chauſſee 
Stettin = ückermünde. 
gute Gebäude, 4 erſtkl. 
Kühe, 6 Schweine, 2 
Pferde, guter Boden, 
alles ums Gehöft. Ge⸗ 
regelte Hyothek. Preis 
21000 M., bei 7000 
Anz. zu verkaufen. Off. 
unt. 2686 a. d. Oſtland. 


21 Jahre alt, 1,78 groß, 
kath., Poſ. Flüchtling, 
ehrl., zuverl. und uner⸗ 
ſchrocken, in allen forſt⸗ 
und jagdl. Arbeiten be⸗ 
wandert, guter Schütze, 
Heger und Hornbläſer, 


M. ſucht für bald Stellung. 


Gef. Angebote an Forſt⸗ 
gehilfe 
Kl. Iſchen, 


Achtung ! 


Prima Landgrundſtück 

bei Eberswalde, mit 2 Mg. Land u. Garten, 
Rückporto beifügen. 00 00 ff frei, Preis 10000 M., Anzahlung 
Lud. Penzlin, 


Strelitz⸗Alt. 


Land gaſthof 

mit 24 Mg. Land und Wieſen, ſchönem Saal, 
mit lebendem und totem Inventar, wird krank⸗ 
heitshalber verkauft. 
8000 10000 M. 


Zufallsſachen 


Preis 28000 M., Anz. 


andmirtihnkten.. 
in verſchiedenen Größen, 300, 200, 150, 125, 
100, 96, 85, 65, 50, 40, 30, 20 Mg., von 5000 bis 
40000 M. Anz., 96 Mg. bei 10000—12000 M. 
Anzahlung. 
Außerordentliche Gelegenheit. Neſtaurant 
und Saalgeſchäft, 30 Vereine, 
in Stadt von 30000 Einwohnern, Nähe Berlins, 
beſte Lage, großer Konzertgarten mit Tanzdiele, 
gutes Inventar, «Zimmer-Wohnung, gutes Ge⸗ 
ſchäft, ſofort krankheitshalber zu verkaufen, 
erforderlich 10000-12000 M., Reſt bleibt ſtehen, 
Bierumſatz 350 Tonnen. 
Prima Geſchäftsgrundſtück 
mit 2 Läden, in Eberswalde, Hauptſtr. gelegen, 
Laden mit 5⸗Zimmer⸗Wohnung wird frei. 
Preis 35000 M., Anz. 15000 M., für jedes 
Geſchäft paſſend. Außerdem verſchiedene andere 
Stadt⸗ und Landgeſchäftsgrundſtücke in jeder 
Preislage zu verkaufen durch 


Bernhard Albrecht, 


Eberswalde, Brautſtr. 13. Tel. 59. 
Früher Obornik, Poſen. 


oster wurst 


und alle anderen Arten 


Fleisch- und Wurstwaren 


empfiehlt in bekannter Güte zum Oſterfeſt 


Richard Stein, 
Berlin, Haſenheide 70. 


Tel.: F6 Bärwald 7064. 
Früher: Poſen, Friedrichſtr. 26. 


Geſucht 


Oftmärkerin 


nicht unter 50 Jahren, 
zur 
frauenloſ. Haushaltes. 
Erziehung der beiden 
ſchulpflichtigen Kinder. 
Kriegerwitwe od. dergl. 
bevorzugt. 


Bodland, 
Krs. Roſenberg, Ober⸗ 
chleſien. 


Junger Mann (16 Ihr.) 
ſucht Stellung als 


Eriseuriehrling 


in Berlin oder Umge 


nd. 
Adam Böhme, 
Selchow, Krs. Teltow, 
Poſt Mahlow. 


Führung eines 


Hermann Baumann, 
Siedlung Schenefeld 


bei Hamburg. 7 
Suche zu meiner Unter⸗ 1 
fitzung nicht zu zungen Hehlkultscher 


der auch in der Land⸗ 
wirtſchaft tätig ſein 
muß, ſtellt zum 1. April 
ein 


Thiesorter Mühle 


energisch. Mann 


als Vorarbeiter und 
Aufſeher. 
Schmidt, Vorſchnitter, 


Markau b. Nauen. b. Prenzlau. 
Suche zur Unterſtützung 25% Fahr alt 8 


für meinen Vater für 
a er 
bürgerwirtſchaft 


jungen Hann 


aus der Landwirtſchaft, 
nicht unter 18 Jahren, 
zum 1. 4. oder ſpäter, 
bei vollem Familien⸗ 
anſchluß. 

Karl Roloff, 
Zehdenick (Havel), 
Grünſtraße 1. 
Suche für ca. 100 Mrg. 
Landwirtſchaft zum 1.4. 

einen tüchtigen 


Wirtschafts- 
Lehllfen 


bei gutem Gehalt. 
Röſch. 
Sglietz b. Gr. Leuthen, 
Krs. Lübben. 


bereits ſelbſtändig ge⸗ 
arbeitet, ſucht Stellung, 
evtl. als 


Volontär 


im Sägewerk. Angeb. 
unter 2761 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Einheirat. 


Wo findet ſich tüchtiger 
Geſchäftsmann m. Her⸗ 
e für meine 
20 jährige Tochter mit 
angenehm. Außer. und 
liebev. Weſen, der über 
Kapital verfügt, zur 
übernahme eines um⸗ 
fangreichen Geſchäfts o. 
Eintritt als Teilhaber. 
Gute Branche. Ernſt⸗ 
gemeinte Offerten mit 
genauen Angaben und 
Bild unter 2757 an das 
Oſtland erbeten. 
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Verwertung von 


Berlin W9, 


Tel. Nollendori 2775. 


Enischädigungsiorderungen 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf 
zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker- Aufbau G. m. b. H. 
Potsdamer Straße 14 
Or. Polke. Bürgermeister a.D. Müller. 
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Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa · 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 


Bankhaus 
Edmund Suwalſnki, 
Bydgoſzez (Polen) 

Emil Wollenberg, 
Bln. ⸗Charlottenburg, 


Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


—ĩ e 
Empfehle 


meinen Landsleuten 
unſere beliebte 


Keichsſchuloͤbuchforderungen 


werden zu günſtigſten Tageskurſen gekauft u. beliehen. 


„Inako“, G. m. b. Z., Berlin W9 
Linkſtraße 40 j 


Täglich friſch. 
Max Zilllan, 1 
meiſter, Berlin N 
Raumerſtraße 24, Ene 
Prenzlauer Str., Tel. 
Humboldt 7115. Früher 

Graudenz. 


Landsleute! Bedient Euch Eurer Organisation! 
Chuldbuchforderungen 


verwertet zu höchſten Kurſen 
Beleihung zu günstigen, Bedingungen 
Zinsſatz 8½ % 


N Oſtmärkiſche 
Spar- und e 
e. G. m. b. 

Berlin EN 11, 155 Straße 8u 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Preuß. Stantslotterie 


jetzt besonders günstig! 


Gewinne und Prämie wie bisher, 
außerdem 


A0Dneue Gewinne d1000 Mk. 


trotzdem die alten Lospreise: 


3.— 6.— 12.— 24.— M. 
1 7.t —7⁴ 7 Me: = 
Bestellen Sie bitte daher baldigst Ihr 


Los bei 


(früher Ostrowo) 
Staatliche Lotterleeinnahme 
Berlin S 14, Alexandrinenstr. 40 


1. Ziehung 19. und 20. April 


aber 


Dr. Alfred Dütschke 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 
Ostbundmitglieder erhalten 10⁰ Rabatt 


Landgaſthof, Nähe Kreisſtadt und Bahn, 300 To. 
Malt Preis 53 000 Matt, Anzahlung ca. 20000 


Landgalthof, in großem Dorf, mit 11 Mrg. 
Weizenboden, Preis ‚36000 Mark, Anzahlung 
11000 Mark. - 

Große Auswahl in Stadl. und Landgaſthöfen, 
ſowie Pacht⸗ und Kaufhotels. 

Landwirtſchaft, 145 Mrg. Weizenboden, gute 
Gebäude, Land. 1 Plan am Gehöft, Preis 
60000 Mark, Anzahlung ca. 20 000 Mark. 
Landing 50 Mig gute Gebäude und 
Boden, in.’ Dorf 2 Em von der Bahn, 
gutes Jure elektr. Licht und Kraft, Preis 
27000 Mark: Anzahlung 11000: Mark, ſowie ca. 
60 andere Wirtſchaften in jeder Größe, Preis 
und Anzahlung: ET 

Bäckereigrundklüc, mit Kolonialwaren, alleinig. 
in großem Ort, 15. Sack mins, Preis 30000 


Mark, Anzahlung 15000 Mark. 


4 gute Kolonialwarengeſchäßte in Kreis⸗ und 
Garniſonſtädten, wozu je 3000 bis 3500 Mark 


erforderlich ſind. 


Kolonialwarengrundſlücke mit und ohne Aus⸗ 
ſchank in jeder Größe und Preislage. 
Grundſtücke mit Maſchinen⸗ und Autoreparatur⸗ 
Werkſtätten in guten Orten, auch ſolche mit 
Lohnfuhren, Anzahlung 4000 bis 6000 Mark. 
Hausgrundſtücke in Stadt und Land, mit und 
ohne Land. 


H. Buchholz, Wriezen Oder 


Frankfurter Str. 11. Telephon 276 
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RESTAURANT GRUND 


BERLIN N 113, Bornholmer Straße 75 


Ausschank 
von echt Bamberger Hofbräu und Engel- 
hardt-Bier. Um geneigten Zuspruch bittet 

hochachtungsvoll JOSEF GRUND 
Tel.: Humboldt 7495 (früh. Posen, Auguste- 
Viktoria-Str. 19, gegenüberder Jägerkaserne) 


Tuned 


Mitglieder 1 
—— See 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch⸗ 
ſorderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 

Deutscher Ostbund e. V., Berlin W 9, 
Potsdamer Str. 14. Tel.: Nollend. 1627-29. 


a 


diene 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 
per Balın und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Otto Dreher 


Berlin W 35, Potsdamer Str. 56 ! 
(früher Posen) Ecke Bülowstraße 
Fernsprecher: B2, Lützow 2242 


— 82 — 

Feinste Herren- und Damen- 

Moden, sowie Pelze nach Maß 
Eigene Werkstatt 


Reichhaltiges Stofflager 
Beste Verarbeitung Tadelloser Sitz 


Einfach, Hohe 

Stabil, Leistung 

Bis zu 26 Sehr 

Monaten preis- 
Kredit, wert. 


baut über50Jahre 
Wilhelm Fricke 


TN Lamspringe Henn. 
Das Geld ist knapp! 
Darum prüfen Sie vor Einkauf von 
Dreschern und Mühlen 


alle Vorteile! 
Je mehr Sie prüfen, desto sicherer 


wählen Sie ‚FRICKE‘-Drescher u.-Mühlen! 


Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin Wo, Potsdamer Straße 14. — Fern ruf: Nollendorf 1627—29. — Poſtſcheckkonto: Berlin 104726. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: 


J. V.: Alfred Petrau, Berlin. — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 7/8. 


O/tland- Kultur 


Beilage zum „Oftland’, Wochen ſcheiſt des Deutſchen Oftbundes E. V. 


Nr. 9. — 10. Jahrg. 


Nach Oſtland wollen wir reiten! 


22. März 1929 


ÖOftpreußen. 


N NLDNTEINGNTTTDDETDLNZETNLNNN 


Dom Geiſt und Weſen des Oftpreußen. Von dr. Ludwig Seldfein Königsberg). 


Gibt es Jo etwas wie ein landschaftlich beftimmtes Dichten und 
Denken? Gibt es eine ſächſiſche, ſchwäbiſche, bayrifche, rheinische, 
oſtpreußiſche Weſenheit? f 
. Es fehlt nicht an kosmopolitiſch gejonnenen Leuten, die ſchon 
hinter die Behauptung, daß der Oeutſche ganz anders empfinde als 
der Holländer, ein Fragezeichen ſetzen. Und gewiß kann eine Be⸗ 
ſrachtungs weile, die fich auf geographiſche Grenzen feſtlegt, eine ſehr 
dußerliche bleiben. Immerhin verlohnt es ſich ſchon einmal, einen ſolchen 
unverbindlichen Verſuch anzustellen, — wie man ja auch die Flora 
oder Sauna einzelner nur durch Farben auf der Karte gekennzeichneter 
Landstriche aufnimmt, obwohl man jehr gut weiß, daß ſich das Stief- 
mütterchen auch jenjeits des Schlagbaums wohlfühlt und dieſen auch 
die Waldameiſe keineswegs als Schranke anfieht. 

„. Auf dem Wege, den wir beſchreiten, iſt mutige Pionierarbeit ge- 
feiftet worden. Einer der erſten, der es unternahm, das Weſen oſt⸗ 
preußiſcher Geiſtigkeit zu umreißen — wenigſtens Grundformeln zu 
finden für das Dichten und Trachten der die geiſtige Pandesphufiog- 
nomie vorzugsweiſe beſtimmenden Perſönlichkeiten, war Eugen 
Reichel. 1892 erſchien ſeine vielbeachtete, wegen ihres übertriebenen 
Heimatſtolzes aber auch viel angefeindete Studie „Die Oftpreußen in 
Fer deutſchen Literatur“, die gegen die übliche „ſcholaftiſche Literatur- 
geſchichtsſchreibung Sturm lief und an ihrer Stelle Monographien 
einzelner Stammesgruppen verlangte. Zwanzig Jahre ſpäter wurde 
diele Forderung in ungeahnter Weife erfüllt durch die Werke Jofef 
Nadlers: „Berliner Romantik“ und „Literaturgeſchichte der 
deutſchen Stämme und Landſchaften“ — Werke, die, überaus reich an 
kühnen Ausblicken und Deutungsverſuchen, die Betrachtung geiltes- 
geſchichtlicher Zuſammenhänge auf eine ganz neue Grundlage ſtellten. 
„Die Schlüffe, die ſich aus dieſen Forſchungen insbeſondere für unfern 
Oſten ergaben, hat dann ganz neuerdings Walther Harich in 
feiner anregenden Schrift „Das Oftproblem. Seine Geſchichte und 
Deutung“ gezogen. Auch wer ſich die hier gefundenen Ergebniſſe nicht 
mit Haut und Haaren zu eigen macht, wird daran doch nicht vorüber- 
gehen können — und nicht vorübergehen wollen, wenn er Oftpreuße ift. 

Bevor wir der Frage nach einem oſtpreußiſchen Grundcharakter 
nähertreten, iſt es notwendig, ſich zwei Tatfachen klarzumarhen: ein- 
mal, daß Oſtpreußens Kultur verhältnismäßig jungen Datums iſt, und 
dann, daß der Nährboden, der ſie trägt, in volklicher Beziehung ein 
mit den verſchiedenartigſten Keimen gedüngtes Miſchland iſt. 
Jung iſt fie, denn als deutſche Kultur reicht fie kaum ein halbes Jahr- 
tauſend zurück. Als am Nhein, an der Donau ſchon eine viele Jahr- 
hunderte hindurch ungeſtörte germaniſche Kulturentwicklung beſtand, 
herrſchte im Nordoſtgau noch ein auf beſchränkter Siviliſation fußendes 
Heidentum, wurden hier noch in wilden Wäldern pruziſche Gott⸗ 
heiten verehrt. — Und nicht nur jung iſt dieſe Kultur, ſondern auch 
aus den mannigfachſten Quellen geſpeiſt und beeinflußt. Vielleicht 
gibt es keinen zweiten Gau in Deutfchland, deſſen Bewohner ſich aus 
jo bunt juſammengewürfelten Elementen zuſammenſetzen! Im Jahre 
1230 begann der Deutjche Ritterorden fein Croberungs- und Koloni— 
ſationswerk, das in einem halben Jahrhundert abgeſchloſſen war, mit 
der völligen Unterwerfung der prußziſchen Cin wohner. 
Unterwerfung, nicht Ausrottung mit Stumpf und Stiel — wie bis- 
weilen wohl fälſchlich angenommen wird. Vielmehr wußte der Orden 
die Kräfte der gefügigen Preußen, beſonders ihrer Edelinge, ſich 
zu erhalten und nutzbar zu machen. Bis auf den heutigen Tag leben 
die altpreußiſchen Geſchlechter der Kalnein und Perbandt; noch heute 
jollen im Samland beſtimmte Schädelformen an die Abſtammung von 
dieſen Ureinwohnern erinnern, noch heute 5 deren Sprache in ver- 
einzelten Ausdrücken des täglichen Lebens („Peede“) wie in zahlreichen 
Ci N und Ortsnamen (Juditten, Metgethen um.) nicht völlig ab— 
gestorben. 

Neben den Pruzzen hinterließen die von altersher benachbarten 
Polen, Letten, Litauer und Nuſſen volkliche Ablagerungen 
im Oſtpreußentum. Sodann haben durch Vermittlung des Eroberers 
und Koloniſators Jo ziemlich alle deutſchen Stämme Eingang in unjer 
Land gefunden. c waren es Schleſier, Sachen, 
Thüringer, agdeburger und Lübecker, aber auch 
ranken, Schwaben, Pfälzer und Naffauer. Auch 
e „alldeutſche“ Miſchung verraten noch heute Lautformen und 

ortſchatz einzelner Gegenden. Die Städte Frauenburg, Braunsberg, 
Elbing hatten urfprünglich lübiſches Recht. emel hieß zuerſt Neu⸗ 
Dortmund. Das viel ältere Ofterode im Harz hat dem oſtpreußiſchen 
wohl den Namen gegeben 

„Aber nicht nur die deutſche Nitterſchaft hat ſich an den Kriegs- 
reiſen gegen die Heiden als einem gottgefälligen Werke beteiligt, 
ſondern auch die Englands, Frankreichs, Burgunds; 


und als Gründer Königsbergs wird ein König von Böhmen ge- 
nannt. Ob und wieweit all dieſe Fremden Spuren hinterlaffen haben, 
wird auch die genauelte Unterſuchung nur ſchwer feſtſtellen können. 
Um fo ſicherer aber wiſſen wir, daß in Jpäteren Zeiten Schotten, 
Dänen, ch weißer, franzöfiſche Hugenotten und hol 
ländiſche Mennoniten hinzukommen — gar nicht zu reden von den 
15000 ihrer Religion wegen vertriebenen Salzburger, die einen 
neuen Sujtrom deutſchen Blutes über Elbe und Weichſel brachten. 


Das Gefühl, hier in einem Miſchvolk zu leben, war im 18. Jahr- 
hundert naturgemäß noch viel lebendiger als heute. Sch finde einen 
hübſchen Beleg dafür bei dem Königsberger Hiſtoriker Ludwig 
von Baczko, der in feiner Selbſtgeſchichte einmal davon ſpricht, 
daß in Altpreußen keine Unternehmungen gediehen, wenn ſie die Teil- 
nahme vieler erforderten. „Denn“, fährt er fort, „hierzulande Jind 
drei Hauptnationgen, Litauer, Polen und Deutjche, und die letzteren, 
jowie überhaupt die Bürger in den Städten, ſind insgeſamt Abſtämm- 
linge von Ausländern aus allen Gegenden Deutſchlands, ſelbſt aus 
den drei nordiſchen Neichen, aus Frankreich, England, Holland, der 
Schweiz und Italien. Es gibt daher ſelten einen Mann in den ge» 
bildeten Ständen, der nicht noch ſeine Abſtammung aus dem Auslande 
anzugeben wüßte, und es fehlt noch jene Verbindung, die man be⸗ 
jonders in den vormaligen Neichsſtädten fand, wodurch ein einziger 
geachteter Mann auf Hunderte jeiner Mitbürger, die mit ihm nahe 
und fern verwandt ſind, zu wirken vermag. Unſtreitig hat dieſes auch 
jeinen großen Nutzen; doch hindert es das Emporkommen vieler 
Sachen unter Menſchen, die durch Abſtammung, zum Teil auch durch 
Religion und Sprache getrennt, nur höchſt ſelten zu einem gemein- 
schaftlichen Intereſſe für irgend etwas gewonnen werden können. Aus 
dieſem Grunde hatte ſelbſt zu Königsberg, vor der Entſtehung unferer 
Zuckerraffinerie, keine Unternehmung auf Aktien den gewünſchten 
Sortgang. Auch gab es ſelbſt vormals eine gewiſſe Trennung unter 
allen Ständen. So hatten wir einen beſonderen Adligen-, Kaufmanns-, 
Offizianten- und Studentenball. Die Einwohner lebten daher von- 
einander iſoliert, welches freilich jetzt zum Teil aufgehört hat.“ 

Dieſes Gefühl der Unterſchiede und der Abſonderung hat ſich 
ſchon im 19. Jahrhundert immer mehr verloren und iſt im 20. ſpurlos 
verſchwunden. Wir wohnen hier nicht bloß bei- und miteinander, — 
wir find je länger deſto mehr eins geworden und haben gemeinſame 
Süge angenommen. Wo ſich auch feine Wurzeln und Würzelchen 
überallhin erſtrecken mögen, der oſtpreußiſche Jungſtamm iſt doch ein 
unverkennbarer Ableger des alten deutſchen 
Mutterſtammes. Trotz der unaufhörlichen Neuokulierungen hat 
ſich hier die Urkraft deutſchen Weſens aufs beſte bewährt: ſie hat 
alles Fremde in ſich aufgeſogen und dem Lande einen ausgeprägten 
— man darf wohl ſagen: einen ausſchließlichen deutſchen 
Kulturcharakter verliehen. Es gibt heute in unſerem Koloni⸗ 
ſationslande keinen ungeſalzenen Völkerbrei mehr, kein halt- und hilf- 
loſes Halbbarbarentum! Ethnographiſche Unterschiede und Eigentüm- 
lichkeiten ſind für das ſchärfer blickende Auge natürlich vorhanden, 
aber doch kaum zahlreicher und aufdringlicher als in vielen anderen 
deutſchen Landesteilen. 

Manche Raffentbeoretiker machen es ich bekanntlich beguem, in- 
dem fie Jagen: Je reiner die Naſſe iſt, deſto beſſer; je gemischter, deſto 
schlechter! Ich will mit ihnen nicht anbinden, denn ich verſtehe zu 
wenig von ſolchen Dingen. Nur Jei es geltattet, darauf aufmerkſam 
zu machen, daß eine andere Theorie Blutauffriſchungen bei Vieh und 
Menſchenkind für recht vorteilhaft hält und für das Schlimmſte 
dauernde Inzucht. Jedenfalls ſcheint „dem Ostpreußen“ feine reichliche 
Verwandtſchaft gar nicht ſchlecht bekommen zu ſein! Sein Charakter- 
bild ſchwankt kaum mehr in der Geſchichte und hat ſelbſt in Literatur 
und Kunſt ſchon beftimmte Umriſſe angenommen. Beſonders verbindet 
man mit dem Begriff „des Oſtpreußen“ gerne die Vorſtellung des 
Knorrigen, Geraden, Biederen, Treuen, Suverläſſigen, Arbeitswilligen 
und Arbeitstüchtigen. Und damit es uns nicht zu angenehm in die 
Ohren klinge, füge ich noch hinzu: auch des Derben, Angeſchliffenen, 
Rauhen und Schwerfälligen — zum mindeſten Bedächtigen. Ganz 
vorteilhaft nehmen wir uns nach dem Gutachten €. Neichels in 
der ſchon angezogenen Broſchüre aus: „Oltpreußens Bewohner ſind 
fleißige, bei aller Knorrigkeit und oft ſchwerfälligen Rauheit gut- 
mütige und, was mehr Jagen will, charaktervolle Menſchen, ihr Blick, 
von jeher gewöhnt, über weit ausgedehnte Flächen zu ſchweiſen, iſt 
ſcharf und hell, während ihre Seele von heimatlichen Nebeln im 
phantaſtiſche Träume gewiegt wird, ihr Geiſt unter dem vielbewölkten 
Himmel gern in ſchwermütiges Brüten versinkt. Sie haben nichts 
von der brandenbuürgiſch-berliniſchen „Schneidigkeit“ am ſich, beſitzen 
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aber eine gute DoJis geſunden Verſtandes, viel Gemüt und zeichnen 
ſich in politiſchen und religiöſen Dingen durch großen Freimut aus. 


Der Typ des Oſtpreußen Joll alſo charaktervoll feint Reichel 
findet’s nicht allein. Man hört es öfters, daß bier Kraft. und 
Kernnaturen zu Haufe, fein follen (auch Hart- und Dickfchädell). 
Bogumil Goltz meint: „Cs gibt nicht viel Volksſtämme, die in- 
telligenter, gradfinniger, wahrhaftiger, kritiſcher und humoriſtiſcher, 
aber auch wenige, die ſchroffer, ſchärfer, rückſichtsloſer und ungraziöjer 
jind als der preußiſche Stamm.“ Ungefähr dasſelbe drückt 
€ M. Arndt aus, wenn er ſagt: „Ein gewiſſer Stolz der Männ- 
lichkeit und Gradheit, eine eigentümliche Seierlichkeit, in Antlitz und 
Rede und in Schritt und Tritt ausgeprägt, tritt einem in Oſtpreußen 
oft entgegen. Ja, die Deutfchheit hat in dieſen ſumpf- und mwald- 
reichen Nordrevieren zwiſchen Weichfel und Njemen recht feſte, tiefe 
Wurzeln getrieben.“ — Vielleicht war es für die heimiſche Charakter- 
bildung nicht gleichgültig, daß hier wiederholt Leute angeſiedelt wurden, 
die allein um ihres Glaubens willen ſchwere Anfeindungen und den 
bitteren Zwang, ſich eine neue Heimat zu ſuchen, auf ſich genommen 
hatten. Schon möglich, daß die in die Fremde hinausgejagten Huge 
notten, Schotten, Mennoniten und jene Salzburger, die Friedrich 
Wilhelm J. beſonders in der Gegend von Gumbinnen anſiedelte, ihrem 
neuen Vaterland ein unſichtbares, aber um ſo unverlierbareres Erbe 
an Catkraft, Selbſtgefühl und an fittlichem Willen 
vermachten. 


Ich hörte neulich von einem geiftreihen Manne, daß Kant „nur 
zufällig in Königsberg geboren ſei“. Ja, vielleicht ebenſo zufällig, 
wie Goethe gerade in Frankfurt! Vielleicht iſt es doch Jo etwas wie 
eine gegebene Notwendigkeit, daß der Verkünder des kategorischen 
Omperativs gerade in dem harten, ſtarren, luftklaren, eruſten Oft- 
preußen geboren wurde; daß es hier nie an Männern gefehlt hat, die 
des „Alleszermalmenden“ Lehre in die Cat umſetzten; daß in Preußens 
ſchwerſten Zeiten der Ruf zur Wiedererrichtung des Staates von 
hier ausging; daß gerade hier York ſeines Königs Befehl auf 
eigene Weiſe auslegte, daß aber auch gerade hier Volks- und Vater⸗ 
landsfreunde wie Theodor v. Schön und Johann Jacoby, 
jeder auf feine Art, ein entſchiedenes Bekenntnis zur Umwandlung 
des Staatskörpers in neuzeitlichem Sinne vor aller Welt ablegten, und 
daß Julius Rupp, der feiner liberalen Anſchauungen wegen 
0 Divifionsprediger, hier die erſte freie Religionsgemeinde 
ins Leben rief. 


Eine der hervorſtechendſten Eigenſchaften, die man dem Ojtpreußen 
nachſagt, ift die Vaterlandsliebe mit ihren mancherlei Ab- 
ſtufungen — vom erhebenden, mit ſich fortreißenden Nationalbemußt- 
ſein bis hinab zum kleinlichen, engſtirnigen Schollendünkel. Jener 
urdeutſche Patriotismus, der dem Altpreußen ſchon von Lichten 
berg in einem Briefe an Kant nachgerühmt wird, iſt ein hoffentlich 
allem politiſchen Klimawechſel ſtandhaltendes Dauergewächs, eine un- 
verwüſtliche ſtachlige Srenzdiltel, die noch auf Jahrhunderte hinaus ver⸗ 
hindern wird, daß „Alien über die Grenzen von Kurland vorrücke“. 
Daneben gedeiht aber auch ein — hier und da zu bedenklicher Kirch- 
turmspolitik hochgetriebener engerer Heimatſinn. „Der Menſch und 
das Land“, ſchreibt Ernſt Moritz Arndt, „ind in Liebe und Treue 
Jo ineinander verwachſen, daß der in Preußen „geborene Menſch ſein 
Land, ſein rauhes und in mancher Hinſicht unſchönes und unroman- 
tiſches Land mit unendlicher Liebe foſthält und lobt und preiſt. Wirklich 
ift Preußen für ihn eine Art Paradies geworden, in welchem faft alles 
in der Unſchuld der erſten Liebe erblickt wird..., Glücklich, wenn 
in allen Landen deutſcher Zunge die Heimat von ſolchen Herzen geliebt 
und von ſolchen Köpfen und Säuften verteidigt und verherrlicht würde!“ 


Welch jonderbarer Gegensatz! Was haben hochſtehende Fremde 
nur Bitterböſes über Oſtpreußen geſagt — mag man nun an rie- 
drich den Großen denken, der kurz vor ſeinem Negierungsantritt 
bier von einem Lande ſprach, das geeigneter ſei, Bären aufzuziehen 
als zu einem Schafplat der Wiſſenſchaften zu dienen, „wo man im 
Sommer gebraten wird, und wo im Winter die Welt vor Kälte ſpringen 
möchte“, oder an Wilhelm von Humboldt, der aus Jeinem 
Königsberger Aufenthalt im ehemaligen Gartenhaus des Kommer- 
ienrats Saturgus jo verärgert über die ungewohnte Umgebung an 
Jeine Gattin nach Nom berichtete. Dennoch hängt der Oſtpreuße 
mit zäher, rührender manchmal ſchon beängſtigender Zärtlichkeit an 
feiner Heimat! Ein jheinbarer Widerſpruch, der ſich aber doch leicht 
löſen läßt: gerade weil wir nicht mit einem Paradies gejegnet ſind, 
deſſen Gottgefälligkeit wir nur ſo gedankenlos hinzunehmen brauchen, 
gerade weil wir die Unzulänglichkeiken des Oftens täglich am eigenen 
Leibe erfahren und darüber noch dauernd und oft ſchonungslos von 
anderen „aufgeklärt“ werden, — — gerade deshalb ſind wir all- 
mählich in eine Art Selbjtgenügfamkeit, in eine Zufriedenheit nach 
innen und in eine Abwehrſtellung nach außen gedrängt worden. Wo- 
für man kämpfen muß, das muß man auch lieben.. 


Nicht eben verwöhnt von den Reizen einer verſchwenderiſchen 
Natur, ſucht der beſſere Heimatgenoſſe häufig Erfa im geiftigen 
Leben. Unſere großen Herrenſitze haben nicht nur gute Weine in 
ihren Kellern, ſondern auch erleſene Bücher in ihren Bibliotheken, in 
ihren Prunkjälen oft prächtige Kunſtſammlungen. Der 1907 ver- 
ſtorbene Kurator der Universität Halle, Geheimrat Wilhelm 
Schrader, der ein Menſchenalter in Oſtpreußen als Provinzial 
ſchulrat gewirkt bat, erzählt in feinen Lebenserinnerungen, wie die 
Gutsbeſitzer und Prediger des Kreiſes Hohenſtein zu ſchwerer Winters- 
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zeit bei ſchlechten Wegen zuſammenkamen, um in einem ärmlichen und 
niedrigen Saale die „Antigone“ durch die Primaner dargeftellt zu 
ſehen, und ſodann in der Nacht, da die Stadt kein Unterkommen bot, 
ihre Heimfahrt bis auf vier Meilen Entfernung zurücklegten, glücklich, 
überhaupt die hohe Schönheit eines griechiſchen Dramas angeſchaut zu 
haben. Einer der nachdenklichſten, gebildetſten und geiſtvollſten 
Menſchen, die je unter uns gelebt haben, war der Philoſoph Karl 
Noſenkranz, ein Mitteldeutſcher, der — wie faſt alle Aus- 
wärtigen — nur mit einer Art Angſt herkam, ſich aber dann bald für 
immer gefeſſelt fühlte. Als er noch nicht lange hier war, Ichrieb er 
in einem Privatbriefe: „Königsberg ift für den Fremden eine düſtere, 
ungenießbare, abschreckende Stadt; aber wenn man die trübe, ſchroffe 
Außenſeite der Stadt und den Egoismus der Königsberger, Königs- 
berger zu ſein, überwunden hat, Jo gewinnt man Neſpekt vor fo 
viel Bildung und Charakter in ſolcher ungaſtlichen Natur. 
Och ſehne mich oft weg, weil Leben und Klima hart, rauh, genußlos, 
künftlich ind, und doch fürchte ich, von anderwärts mich wieder her— 
zuſehnen.“ Und wirklich, ſchon in wenigen Jahren war dem ver— 
wohnten Manne Königsberg Jo zur zweiten Heimat geworden, daß er 
ſich nicht mehr trennen konnte und ſelbſt das mit einem Miniſterſeſſel 
lockende Berlin ausſchlug. Dieſer Hegelianer fand, daß bohrender 
Geiſtestrieb tief in der Seele des Altpreußen verankert iſt: „Man kann 
nicht als Preuße geboren werden, ohne dieſen raſtloſen Bildungstrieb, 
in welchem Grade es auch ſei, in ſich ju tragen. Durch ihn unter- 
ſchied ſich Herder von den übrigen Klalſikern. Nicht als wenn 
nicht auch fie den Fortſchritt gewollt hätten; allein ſie waren, jelbft 
Schiller, zugleich durch ihre Produktion ruhiger, gesättigter — oder, 
wie Leſſing, durch tiefes ſpekulatibes Studium zu einer göttlich kühlen 
Gleichgültigkeit gelangt.“ 

Wenden wir uns nun vom Charakter des Ostpreußen mehr ſeinen 
Seiltesgaben zu, ſo wird als wichtiger Beſtandteil oſtpreußiſcher 
Weſensart immer wieder ein gemijfer Rritizismus hervorgehoben: 
eine urteilsluſtige und urteilsfähige allgemeine Verſtändigkeit. „Sein 
etwas trockener, aber ausgiebiger Verſtand treibt und befähigt den 
Oſtpreußen“, meinte Wilhelm Schrader, „zunächſt zu ſcharfer Prüfung, 
die ihn einfeitig feſthält und gegen Sorm und leichteren Gedankenfluß 
gleichgültiger macht, als ſich mit harmoniſcher Geiſtesbewegung und 
künſtleriſchem Ebenmaß vertragen will. Nicht daß es ihm an Herzens 
wärme fehle, die ſich vielmehr im Verkehr mit Gleichgeſinnten bald 
offenbart und treu aushält; aber Jeine erſte und natürlichſte Negung 
ift die kritiſche, wodurch die Phantaſie nicht ſelten ihres Gleich- 
gewichts beraubt und zu ſeltſamen, ja disharmoniſchen Anſchauungen 
getrieben wird.“ 


Dieſen kritiſchen Sinn bezeugt auch der bedeutende Archäologe 
Ludwig Friedländer, der DBerfaffer der „Sittengeſchichte 
Noms“; doch überſieht er nicht, daß oſtpreußiſche Geiſtesart damit 
noch nicht völlig umriſſen iſt, vielmehr ihr Gleichgewicht erſt durch 
eine ſehr weſentliche Ergänzung erhält: „Die Oſtpreußen ſind im 
allgemeinen kritiſch veranlagt, und ihre Kritik leidet Jeiten an einem 
Übermaß von Wohlwollen. Als ihren Wahrſpruch könnte man den 
Vers des Epicharm bezeichnen: „Nüchtern ſei und niemals trauſam, 
das iſt wahrer Weisheit Kern.“ Selbſt gegen ihre eigenen Empfin- 
dungen, die Jie wider ihren Willen fortreißen könnten, ſind fie ſtets auf 
der Hut. Vor allem ſind ſie darauf bedacht, ſich nicht bevormunden 
und imponieren zu laſſen“). Sie neigen zur Unbedingtheit des Urteils, 
lind Kompromiſſen und Vermittlungen abhold. Ihr Hang zum Ser- 
gliedern und Analyjieren ſchließt aber die Produktivität nicht aus. 
Gleichſam als notwendiges Komplement des Kritigismus macht Mun 
von neuem ſich ein Trieb zur Phantaſtik, Myſtik un 
Schwärmerei energiſch geltend.“ 


Ja, das iſt's: des Ostpreußen Geiſt iſt, von höherer Warte be- 
trachtet, kritiſch-nüchtern und phantaſievoll-myſtiſch zugleich — ein 
Swieſpalt, der irgendwie aus unfrer oben berührten vielſpältigen Ab- 
ſtammung zu erklären fein mag. Schneidend klare Luft liegt über 
unjerm Land, aber es ziehen auch wallende, brauende Nebel darüber 
hin, die ſonſt umrißſcharfe Erſcheinungen zu Spuk und Traum ver⸗ 
dunſten können. In Königsberg it von alters her neben einem Philo- 
ſophendamm auch ein Poetenſteig überliefert worden — gleichſam ein 
Symbol dafür, wie hier Dichten und Denken einträchtig nebenein- 
ander laufen. Der Gedanke hebt ſich zu ſchwindelnder Höhe; aber in 
letzte Tiefen ſteigen auch Glauben und Gefühl. 


Wir haben eben gehört, welche Nolle hier Urteilskraft und Ichärfe 
ſpielen — und doch iſt es dasſelbe Land, deſſen gelehrteſte Schule im 
18. Jahrhundert, das Collegium Friedericianum, mit Recht „die 
Pietiſten-Herberge“ hieß; dasjelbe Land, in dem die Muckerei der 
Ebelianer und Diftelianer im 9. Jahrhundert tolle Blaſen trieb und 
manchen. Anhänger fürs Irrenhaus reif machte; dasſelbe Land, unter 
deſſen Bauern neben gewiegten Geſchäftemachern die eifrigſten, ver⸗ 
rannteſten Sektierer vorkommen, und in dem Gejundbeterei, Geilter- 
tiſch und ſideriſches Pendel auch heute noch bei ſonſt ganz aufgeklärten 
Leuten in Geltung ſtehen. 


Ein gleicher Doppelgeiſt geht durch die heimiſche Wiſſenſchaft, 
Literatur und Kunſt. Hier ſchrieb Kant das dreiteilige Geſetzbuch des 
Geiſtes; hier wurde Sottſched geboren, der Diktator des Ge— 


*) Schon der preußiſche Statthalter des Großen Kurfürſten, Fürſt Radzi— 
will, glaubt einmal die Bemerkung nicht unterdrücken zu können, daß die 
Einwohner „hier im Lande diejenigen nicht leiden können, die etwas beſſer ver⸗ 
ſtehen als ſie ſelbſt“ (O. Schlicht, Das weſtliche Samland, S. 10). 
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ſchmacks; der Anwalt gedanklicher Korrektheit — ebenſo wie Arno 
Holz, der Begründer und Lehrmeiſter moderner Stilarten, einer der 
lic et literariſchen Geſetzgeber, die wir haben. Aber neben dem 
lichtfrohen Kant ſteht doch auch der das Dunkel bevorzugende 
Hamann — neben dem Derfaffer der „Religion in den Grenzen 
Fer bloßen Vernunft“ der Magus des Nordens, für den höchſte Macht 
“und Leiſtung der Vernunft der Glaube blieb. Neben Gottſcheds 
‚ftarrem Regelwerk blüht das Lied Simon Dachs und Max von 
Schenkendorfs, wuchert die ſpukhafte Nomantik E. C. A. Hoff⸗ 
manns, kichert die junggeſellenhafte Schrulligkeit Th. v. Hip⸗ 
e eimainic der etwas ſchwülſtige Myitizismus des Schickjals- 
dramatikers Zacharias Werner. Bis auf den heutigen Tag 
2 80 man Spuren dieſer nordiſchen Doppelveranlagung in unſern 
Landsleuten wiederfinden; es ſei nur an Jo gegenſätzliche Begabungen 
wie Katarina Botskyund Agnes Miegel, wie Walther 
Heumann und Georg Neicke, wie Käthe Kollwitz und 
Lovis Corinth, wie Bruno Taut und Bruno Möhring 
erinnert, 

Die Eigenart oſtpreußiſchen Weſens und Geiſtes dürfte mit alle⸗ 
dem einigermaßen klargeftellt ſein. Noch ein Wort über feine Werbe- 
und Durchſchlagskraft, über die Bedeutung, die ihm innerhalb des 
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deutſchen Geſamtlebens zukommt! Und da begegnen wir jener zuerſt 
vielleicht von Reichel berührten, dann von Nadler-Harich Ha 
und begründeten Auffaſſung des Oftproblems, die wir — ob nun zu- 
ſtimmend oder ablehnend — doch zur Kenntnis nehmen mülfen, Es 
fällt danach dem Oſten eine beſondere nationale Aufgabe zu: die Auf- 
gabe, die einſt auf dieſe Neuſchöpfung verwendeten Kräfte des Stamın= 
landes zu deſſen Gunſten dauernd und erhöht wirkfam werden zu 
laſſen. Immer wieder, ſo lehrt dieſe Anſchauung, bricht aus dem 
Olten der Wille zur Erneuerung deutſchen Weſens, die Kraft zur 
entſcheidenden Wendung in das „im Schoße der großen Gegebenheit 
ruhende übrige Deutſchland ein. Oſtliches Weſen bedeutet Frühauf⸗ 
Stehen. Von ihm gehen Wächterrufe aus. Öftliches Land ift das Land 
der Morgenröte, iſt im Lauſe jahrhundertelanger Kämpfe das Land der 
Erneuerer geworden, der Stürmer und Dränger, der Vorkämpfer und 
Vahnbrecher. Den hier erftandenen Größen — und nicht nur einem 
Kopernikus und Kant, auch einem Sottſched, Herder, Hamann, Hoff- 
mann, Gregorovius, W. Jordan, Arno Holz —, ihnen allen ift ein 
Wille zur Erneuerung und Entſcheidung, zur Tatwende eigentümlich. 
Und dieſer vorwärtsdrängende mutige Impetus kommt wieder der 
alten heiligen Mutter Deutſchland zugute, die dereinſt dem Kolonfalland 
ihre beſte Kraft lieh, um fie mit Zins und Zinſeszins zurückzuerhalten .. 


Wie dlie Litauer ins Land kamen. Bon Wolfgang Greifer. 


Es gibt keine Geſchichtskunde, die in einer völlig einwandfreien Zu» 
verläſſigkeit feſtſtellen ließe, welcher Urvolkſtamm in früheſten Seiten 
zwiſchen Weichſel und Memel, um Friſches und Kuriſches Haff und um 
das Seengebiet des Jüdlichen Oſtpreußens gewohnt hat. Es beſteht 
keine abſolute Sicherheit dafür, zu Jagen, welche Sprache dereinſt Ur- 
Iprache in dieſem Lande geweſen iſt, welche Gottheiten hier Liebe und 
Leid, Glück und Unglück verteilten, welche Helden um Freiheit und 
Nechte hier ſtritten, als die Wellen des breiten Weichſelſtromes noch 
dammlos hinab in die Oſtſee eilten. Kein Anhalt beſteht dafür, mit 
Sicherheit zu bekunden, welches Volk hier zu dienen und zu herrſchen 
berufen und auserkoren war, als heidniſche Nacht noch nichts vom 
Chriſtentume und ſeinen Segnungen im Lande oſtwärts der Weichſel 
und beiderfeits der Memel willen wollte. 


Wohl laffen Forſchung und Wiſſenſchaft ein paar zuckende, blitzende 
Lichte in die dunklen Tiefen der ältejten Vorzeit dieſes Landes fallen, 
wohl leiten ein paar prähiſtoriſche Funde an, oſtſtaatliche Kultur- 
parallelen zu ziehen, Schlüffe zu folgern, Analyſen zu vollziehen; aber 
wenn auch das Steingrab aus alter Seit zu reden vermag, ein Urnen⸗ 
feld mahnt, eine Metallnadel ſpricht: über des Landes urälteſte Seit 
klärt uns kein Weſensfaktor auf. Die Jahrtauſende ſchweigen ſich 
aus. 

Ob die Goten die erſten ſeßhaften Völker im Memel-Weichjel- 
lande waren, wird ſtärkſtens angezweifelt werden dürfen. Vielleicht 
daß die „Gutten“ im Bernſteinlande ebenſo wie die „Aeſtier“ an der 
Nominte die älteften Stammeseinwohner in dieſem Oſtpreußenlande 
waren. Wie aber das Wort „Gutten“ in enger Eindeutigkeit mit 
2 Guttalus“, der älteſten Bezeichnung für den Alemelſtrom, zu deuten 
jein wird und die Benennung „Aeſtier“ ſchlechthin nichts anderes als 
„Oſtleute“ bedeutet, jo wird man in jenen Gutten auch nur die alten 
Gotwezi oder Goti zu ſehen haben und in den Nomintener Aeſtiern einen 
Oſtlandſtamm, der nach der Völkerwanderung (375—568) vielleicht im 
Vernſteinlande ſeßhaft wurde. Die Urbevölkerung Oſtpreußens aber 
bilden beide Volksſtämme nicht; darüber iſt man ſich klar. 

Auch die Pruzzen oder Preußen, die prutu oder die Wiſſenden, 
waren das Urvolk in dieſem Lande nicht. Sie hatten ihre Wohn- 
fie ſpäterhin mehr um Drewen; und Spirdingſee und kamen nur wenig 
an Oſtſee und Haff. Möglich, daß ſie überhaupt erſt in der Seit der 
Einführung des Chriſtentumes ihren Namen (die „wiſſenden Sührer“ 
der Religion) erhielten oder angenommen haben. Oſtpreußens Urvolks- 
geſchichte bleibt jedenfalls dunkel. Die Forſchung verſagt für die 
älteſten Seiten. 

Oder ſollten vielleicht die Urlitauer das Stammvolk in dieſen Land- 
gbiatꝛen, deb. die eie udo mud ebe, un ce 

und Weichſelgürtel lagern, geweſen fein? Hierauf antwortet ein kurzes: 
Nein! Denn das litauiſche Vol iſt ein Ein- 
wanderungs volk, Joweit es jemals in Oſtpreußen lebte, und 
auch das „Memelland“ war nie Jein! — 

Vom 10, bis ins 14. Jahrhundert hinein ſind überall in dieſem 
Gebiete die Altpreußen die einzig ſeßhaften und urfeſten Bewohner des 
Landes geweſen. Die unwegſame „Wildnis“ trennte ſie vom ur⸗ 
litauiſchen Lande. „Die Wildnis“ aber war jener Gebietsſtreifen 
Landes, der zwiſchen Schalauen und Nadrauen einerſeits und Szameiten 
ondererſeits einen Waldgürtel bildete, der faſt undurchdringlich war. 
Sie war für den Orden eine Naturfeftung, die noch dazu durch Schutz⸗ 
wehren unzugänglicher gemacht worden war, und ſomit eine ganz feſte 
Grenzſicherung vom Ordens- zum Szameiter Land bildete. Auf keinen 
Fall hat Szameiten im Süden jemals die Memel erreicht, und nie und 
nimmer haben Schalauen und Nadrauen jemals zu Szameiten gehört. 
Wohl wurden, wie Helmolt ſagt, „die Grenzen der damaligen Seit nicht 
durch Linien, ſondern durch breite Säume Landes gebildet, das an- 
fänglich in niemandes Beſitz geweſen iſt“, aber Nadrauen und Scha- 
lauen wurden eben durchaus nur vom Orden beherrſcht, nachdem dieſer 
das Land in den Jahren von 1274 bis 1276 erobert hatte; denn wie 
die „Wildnis“ ein Einödegebiet von drei Tagen Durchmarjchzeit war 


und nach Radlubek (1192) auch das Sudauer Land umſchloß, fo hat dieſes 
Gebiet auch nie mit Oberlitauen etwas zu tun gehabt; denn zwijchen 
Oberlitauen und Szameiten lag das Land der Jatwinger als trennender 
Landesteil. Dieſes Land aber iſt bis zum 15. Jahrhundert hin die Oft- 
grenze des Ordensftaates geweſen, und der Orden wußte ſelbſt zwiſchen 
Preußen, Szameiten und Litauen genaue Unterschiede zu halten. 


Es iſt auch ſprachgeſchichtlich unmöglich, daß J. B. in der Gegend 
von Heudekrug um das Jahr 1360 herum Litauer anſäſſig geweſen fein 
lollen; denn namengeſchiichtliche Forſchungen ergeben auch hierfür einen 
Aufbau, der mit anfechtloſer Deutlichkeit erkennen läßt, daß im Lande 
um die Memel herum hiſtoriſch erſt eine altpreußiſch-ordens ritterliche, 
dann eine deutſche, danach eine preußiſch-deutſch gemiſchte und endlich 
erſt ſehr ſpät eine preußiſch-litauiſch gemiſchte Namensſchichtung nach- 
weisbar wird. Daraus ergeben ſich dann auch die Grenfbehauptungen 
Sembitzkis und Bezenbergers als Irrtümer. Selbſt Szameiten führte 
bis zum Frieden am Melnoſee (1422) ein ſtaatliches Sonderleben, das 
in gar keinem Sinne etwa monarchiſch mit ſeinem Stammeslande 
verbunden geweſen wäre. Beſtimmender find dann ſchon die Annahmen 
Peter von Duisburgs, der die Landſchaften Schalauen und Nadrauen 
zu Preußen und ihre Bewohner zum preußiſchen Volke zählte. \ 


Erſt Mitte des 15. Jahrhunderts, alſo nach dem Frieden am 
Melnoſee, ſetzte eine auffallende Landflucht von Litauen und Szameiten 
nach Preußen ein. Der Orden duldete ſie und zeigte geradezu ein 
Intereſſe daran, fie zu fördern, da er durch die neuen Einwanderer 
Gelegenheit nehmen konnte, die Urbarmachung der feinen Grenzbezirken 
vorgelagerten „Wildnis“ durchzuführen. So erweiterte er in dieſer 
Seit den bislang vielleicht nur einmal zufällig erfolgten Übertritt von 
Litauern, die bisher nur als umherſtreifende Fiſcher, Jäger und Beutner 
ihr Daſein friſteten — es gab 3. B. 1411 um önſterburg herum nach- 
weisbar einige übergelaufene Szameiten —, in eine geregelte Ein- 
wanderung und erſchloß ihr zunächſt den Wilduisgürtel. In ihm ließen 
ſich vorerſt alle die Überläufer nieder, die in der damaligen Seit ihres 
chriſtlichen Glaubens wegen aus Urlitauen vertrieben worden waren 
und Zuflucht in Preußen ſuchten. Der Orden übernahm ſie gleichſam 
als Schrittmacher ſeiner Miſſion nach Litauen hinüber. Er veraulaßte 
damit eine immer noch mit großer Vorſicht geübte Seßhaftmachung 
von Pitauern im Preußengebiete und vermiſchte ſomit beide Volles 
ftämme untereinander. Da wurde aus der Wildnis Acker und Wieſe 
und im Ordenslande um Pregel und Memel ein Koloniſationsland 
litauiſcher Kräfte. 

Um 1540 erreichte die Einwanderung auf Grund der Junahme der 
landwirtſchaftlichen Kulturfläche im Memelgebiet einen beſonderen Grad 

der Steigerung, und nun kommt freilich auch die litaiuſche Sprache in 
ein Gemifh mit dem altpreußiſchen Sprachidiom, Litauiſche Laut- 
formen fügen ſich nun ein in den ſchalauiſch-preußiſchen Wortſchatz, das 
Altpreußiſche verſchmilzt und geht Ausgang des 16. Jahrhunderts 
in ſtürzendem Tempo völlig verloren, indem es aufgeſaugt und auf- 
genommen wird von einem reſtlos neuen Sprachelement. Aber vor⸗ 
herrſchend wird ſehr bald doch wieder das Deutſche; denn wie es 
ſpäterhin die preußiſchen Herzöge und die Hohenzollern waren, die eben⸗ 
falls die Sjameiter und Litauer ins Land riefen, um ſie um Memel und 
Pregel anzuſiedeln und ihnen weitgehende Saftrechte einzuräumen, Jo 
blieb im Werke der Koloniſation der Litauer dem Deutſchtume doch 
immer nur wieder unteraſſimiliert, und er war niemals Herr im Lande, 
Jondern ſtets Scharwerkbauer. 


Daran hat keine Seit etwas zu ändern vermocht, und wenn General 
Odıy am 155 u, beim Einmarſche feiner Truppen in Memel 
auch erklären konnte: „Von heut ab ſind alle Bande, welche die Ver⸗ 
waltung des Memelgebietes mit Deutſchland verknüpften, zerriffen und 
getrennt“, jo hat er nur einem zeitlichen Schicke ale dieſes Landes a 
druck zu geben gewußt; denn jo lange es eine Gerechtigkeit in der We 
und im Leben der Völker gibt, bleibt dieſes Land um den Memelſtrom 
trotz aller Gewalttaten deutſch. 


. rr 


or 


Eulturpofitifches Merkbuch. 


Sch trage tauſend Wunder in der Hand. 


Schon geht die Dämmerung auf leiſen Schuh'n 
durch alle Täler, die tagmüde ruhn. 

Und felbft der See, der eben noch gelacht, 
hat feine blauen Augen jugemacht. 


Hier oben aber fieh’ ich armer Wicht, 
vergoldet von dem letzten Abendlicht. 
Die Wolken rings wie Nieſeuroſen blühn, 
und alle Berge wie Rubine glühn. 


Und alle Gipfel blicken nach mir hin, 
der ich jo ſelig wie ein Lichtgott bin. 
Ich trage tanſend Wunder in der Hand 
und ſchütt' jie trunken übers Erdenlandl 
Irit Kudnig. 


Wieviel Elche gibt es in Oftpreußen? 

Einen ungefähren Überblick über den geſamten Elchbeſtand in Ojft- 
preußen hat die im November vorigen Saba genommene Zählung 
ergeben. Von den etwa 450 Stück, die dabei ermittelt wurden, be- 
fanden ſich 185 Stück in der erſten Zone. Die Sählung erfolgte, um 
feftzuftellen, inwieweit eine Abſchußerlaubnis erteilt werden kann. Im 
Vorjahre wurden 22 Elche abgeſchoſſen, gegenüber etwa 100 Elchen 
jährlich in der Vorkriegszeit. Damals wurde der Beſtand auf etwa 
700 bis 800 Stück geſchätzt. Die Wilddieberei ift donk der umjich- 
tigen und ſtrengen Maßnahmen der Forſtbeamten im Elchrevier er- 
freulicherweiſe ſtark zurückgegangen. Die 1 150 des Elchreviers und 
ſeine jagdlichen Verhältniſſe geſtatten es dem Wilddieb nicht, den Elch 
mit der Schußwaffe zu erlegen, denn er würde ſich dadurch ſofort 
verraten. Er erlegt das Tier in der Weiſe, daß er ſich an den Elch 
heranſchleicht und ihm eine ſogenannte Pike in die Bruſt oder in die 
Seite ſtößt. Die Sahl der Ciere, die dieſem wenig weidgerechten 
Verfahren zum Opfer fallen, iſt immerhin noch recht erheblich. 


Von der Bernfteininduffrie, 

Veunzig vom Hundert allen in Deutſchland gewonnenen Vernſteins 
ſtammt aus den Bernſteinwerken Palmnicken und Kraxtepellen. Nur 
etwa zehn vom Hundert liefert der Strand. 

Die großen Bernſteinſtücke werden mit der Hand ausgeleſen und 
wandern in die Schnitzerei und Drechſlerei, von wo ſie als geſuchte 
Handelsware die Reife über die ganze Welt antreten. Die 
kleineren Stücke werden maſchinell nach der Größe Jortiert. Nach 
Farbe und Qualität unterſcheidet man im Handel nicht weniger als 
210 Arten. Die kleineren Stücke und Abfälle aus den Werkftätten 
wurden früher nur als Schmelzware verarbeitet. Seit zwei Jahr- 
zehnten etwa iſt es gelungen, aus vielen kleinen, nach der Farbe ent- 
Iprechend ausgeſuchten Stücken Preßbernſtein herzuſtellen. Es ge- 
ſchieht dies bei einer gewiſſen Erwärmung unter dem ungeheuren 
Druck von dreitauſend Atmosphären. Dieſer Preßbernſtein ift von 
urſprünglich ganzen Stücken nur wenig zu unterſcheiden. Aller Abfall, 
der zum Preßbernſtein nicht mehr taugt, kommt ſchließlich in die 
Schmelztiegel, wo er bei vierhundert Grad Cellius flüjjig wird. Das 
lich bildende Bernſteinkolophonium wird mit Firnis zu Bernſteinlack 
gelöſt. Des weiteren gewinnt man als Nebenprodukte Bernſteinöl, 
das mit Salmiak und Alkohol vermischt als „künftliher Moſchus“ in 
den Handel kommt, und auch Bernſteinſäure, die in der chemischen 
Induſtrie vielfach Verwendung findet. 

* 


Oſtypreußiſche Bücher. 

Das Wunder am Meer. Dieſen Namen gab der bekannte oft- 
preußiſche Dichter Fritz Kudnig ſeiner kleinen, aber gehaltvollen 
Gedichtfammlung lerſchienen 1928 im Verlag Gräfe & Unzer, Königs⸗ 
berg i. Pr.). Das Wunder trägt ein doppeltes Antlitz. Auf der einen 
Seite die Hafflandſchaft der Kuriſchen Nehrung, in ihrer Einförmigkeit 
dennoch Ausdruck höchſter Beſeeltheit; und auf der anderen Seite der 
Dichtermenſch Fritz Kudnig, dem dieſe Landſchaft nicht nur als Heimat 
über alles lieb iſt, ſondern der in ihr geradeſn den Ausdruck ſeines 
eigenen inneren Erlebens empfindet. Das auf diefer Seite wieder- 
gegebene Gedicht iſt dem Bändchen entnommen. Es zeugt von höchſter 
Naturſeligkeit und iſt ebenjojehr Ausdruck eines bis in die letzten 
Nervenendungen vibrierenden Menſchen, der für jede noch Jo feine 
landſchaftliche Stimmung empfindlich iſt und die zarteſten Schwingungen 
in ſich erlebt. Solche Gedichte ſind nur möglich als Ergebnis hoch 
organiſierter, ſeeliſch geiſtiger Kräfte, die den Menſchen und feine 
Heimaterde in einer höheren Einheit zufammenfaffen. So find die 
Verſe über das Jubjektive Erleben des Dichters hinaus Abbilder, in 
denen das Landschaftlich Seeliſche gewiſſermaßen ſich felber ſpiegelt und 

ewußt wird, Und dem Dichter iſt die äußere Erscheinung feiner 
eimat innerſtes Suhauſe, zu tiefſt erkanntes Ich. Daß ſie ihm daher 
auch Cröſterin, einzige Glückſpenderin iſt, wo das alltägliche Leben 
berechtigte Wünſche nicht erfüllt, ift aus Jolchem Einsſein heraus Jelbjt- 


verständlich. Formal könnte man in manchen Gedichten eine 
zwingendere Form erwünſchen; was jedoch ihren inneren Gehalt und 
Wert anbetrifft, möchten wir ruhig Jagen, daß fie unter den landſchaft⸗ 
lichen und heimatlichen Dichtungen unferer Seit einen Gipfelpunkt er“ 
reichen. Ptr. 
Seftern und Heute. Skizzen und Neime von Frieda Jung. 
Verlag der „Königsberger Allgemeinen Zeitung“. Geb. 2,75 M. 
Stieda Jung ift die echte Volksdichterin; wer Oftpreußenart be⸗ 
greifen will, verſenke ſich in ihre Werke. Die ganze Not oſtpreußiſchen 
Landes, aber auch die ganze Kraft lebt darin. Immer wieder entrollt, 
fie uns Skihen aus dem großen Geſchehen des Krieges, der Oftpreußen: 
Jo ſchmerhhaft traf. Und fie weiß, daß auch in der jetzigen ſchweren 
Seit nur innerer Aufftieg zum äußeren Aufftieg führen kann. Einige“ 
wenige charakteriftifche Proben ihrer Lieder in Hoch- und Plattdeutſch 
Jeien beigefügt: 
Was ich auch bat — 
Willſt du's verſagen, Vater, Jo verſag's —: 
ch trag's. 
Willſt gnädig du's gewähren, Jo gewähr's —' 
Und dir gehor’si 
In dein e Ja, dein herbes Nein —ı 
ch geb mich drein! 


Heimkehr. 
Und wir kamen beim — und ſanken 
Nieder auf den heiligen Grund. 
Und wir kamen heim — und tranken 
Uns am Heimatborn geſund. 
Und wir wuchſen, und wir grünten 
Gleich der Heimatbirke neu, 
Und wir ſchwuren unjern Sluren 
Heißer noch den Schwur der Treu'. 


Man Karoaſchl 
Oſtpreißelied, dat jegg eck ju: 
Bloß nich verzoage on nich full 
Dat weer de Diewel, wenn wi nich 
En dichtig Volk met Hand on Mull 


On ſchichert ons dat Poalevolk 

On ärgert ons ſo wie et kann —: 
Wi pleege onſem Acker got 

On ſtoahn toſamme, Mann an Mann. 


Wi bue oppem lewe Gott 

On glowe fejt an bätre Tied. 

Denn wat alleen ons helpe kann, 
Dat es Karoaſch on Sucht on Slietl 


400 Cage Oſtpreußen. Von Auguſt Winnig. Widerftands« 
verlag, Dresden A. 1. Kart. 1,50 &. 5 

Diefes ſchmale Buch gibt uns ein Bild von dem Schickſal Oft- 
preußens nach dem Jufammenbruch. In Jeiner lebendigen und geiſt⸗ 
vollen Art ſchildert Winnig den nationalen Kampf gegen den inneren 
und äußeren Bolſchewismus, der ſich 1919 Oſtpreußens bemächtigen 
wollte. Nicht das Parteipolitiſche, das, namentlich in herbſter Kritik, 
auch in dieſer Schrift um Ausdruck kommt, vielmehr das entſchloſſen 
Volks- und Staatsbewußte feſſelt in höchſtem Maße. Die kleine 
Schrift iſt als Dokument jener Periode oſtmärkiſcher Geſchichte wert- 
voller als mancher umfangreiche Band. Der DBerfafler, einstmals 
Maurer, dann Gewerkfchaftsführer, Neichskommiſſar für Oſtpreußen, 
schließlich Oberpräfident (übrigens inzwiſchen aus feiner Partei aus- 
getreten) tritt in dieſem Werk auch menſchlich dem Leſer nahe. 

Deutsche Volkskunfl. Herausgegeben vom Neichskunſtwart Edwin 
Nedslob. Band Jo: „Ostpreußen.“ Text- und Bilderſammlung von 
Karl Heinz Elafen. Delphin-Verlag, München. Kart. 7,50 l, 
Pappband 8,50 , Ganzleinen 9,50 M. 

In der wertvollen Sammlung „Deutſche Bolkskunft“ nimmt dieſer 
Band eine beſondere Stellung ein. Er zeigt, wie auf vorgeſchobenem 
Posten, in Altpreußen, eine Volkskunft entſtand und in Haus, Kirche 
und Friedhof, Inneneinrichtung, Kleingerät, Cracht, Cöpferei, Schmiede⸗ 
kunft, Weberei ufw. zur Blüte gedieh. Die Abhandlung des Ver⸗ 
faffers iſt durch 230 eindrucksvolle Bilder erläutert. Mit Stolz erfüllt 
uns das Bewußtſein, daß die koloniſatoriſche Bevölkerung des Ordens⸗ 
landes gemeinfam mit den Volksteilen nichtgermaniſcher Herkunft eine 
jo anheimelnde, weſenskräftige Volkskunst hervorgebracht hat. Um 
Jo ſchmerzlicher berührt es, wenn der Verfaſſer betonen muß: Dieſe 
Kunſt als blühender Ausdruck eines geſchloſſenen Volkstums gehört 
der Vergangenheit an. Verkehr und Induftrie haben auch im Oſten. 
die Volkskunst zerſchlagen. Nur wenig noch, was heute entfteht, zeigt, 
die gute handwerkliche und bodenständige Überlieferung. Vielleicht 
beſteht wenigstens die Möglichkeit, zu einem volkstümlichen Hausbau zu 
kommen. Auch die Hausweberei iſt noch nicht ganz ee 

12 


Verantwortl. für die See e D 5 Sa anz Lüdtke, Berlin⸗Oranienburg. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Einſendungen 
5 


an die Schriftleitung. Berlin WI, P 


amer Str. 13 (Fernruf Lützow 9120). — 


Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW 68. 


